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Das Protektorat Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von 


Preußen über den ſchleſiſchenVerein zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts⸗Beamten. 


Kaum ein Jahr iſt ſeit Begründung dieſes für die ganze Provinz 
Schleſien bedeutungsvollen Vereins verfloſſen, und ſchon dürfen wir 
mit großer Genugthuung, ja mit Stolz auf dieſes Werk der Ein- 
müthigkeit zurückblicken. Wer gedächte nicht mit innerer Beſchämung 
jenes Inſerates eines Breslauer Kommiſſionairs, der vor 1 ½ Jahren 
den Gutsbeſitzern in den Zeitungen einen Oekonomie⸗Beamten em⸗ 
pfahl, welcher neben allen übrigen Dienſtobliegenheiten in den freien 
Stunden auch noch die Schmiedearbeit verrichten wollte! Dieſem 
Erbieten folgte die Entgegnung poſenſcher und ſchleſiſcher Oekonomie⸗ 
Beamten voller ſittlicher Entrüſtung über das Entehrende ſolcher. 
Handlungsweiſe, mit der Drohung, man werde den Namen jenes 
Beamten zu ermitteln und ihn dann als ein unwürdiges Glied des 
Beamtenſtandes aus demſelben herauszuſtoſten ſuchen. 

Hierauf in Nr. 22 vom 25. Auguſt 1860 dieſ. Ztg. der erſte 
Aufruf eines Unbekannten, überſchrieben: „Herr Felsmann und die 
Wirthſchaftsbeamten in Poſen!“ worin in kurzen und ſcharfen Zügen 
der Erniedrigung des Oekonomie-Beamtenſtandes gedacht, zugleich 
aber hervorgehoben wurde, daß die Wirthſchaftsbeamten durchaus kein 
Recht dazu beſäßen, dieſen vielleicht von Noth gedrängten Mann aus 
dem Beamtenſtande hinauszuſtoßen, indem ein Beamtenſtand, eine 
Korporation der Beamten, de facto gar nicht beſtehe — eine drin⸗ 
gende Mahnung für dieſelben, ſich zu vereinigen: „Einigkeit 
mache ſtark!“ 5 

Der Funke hatte gezündet, und ſchon in der nächſten Nr. dieſer 
Zeitung trat ein ſchleſiſcher Gutsbeſitzer als warmer Freund des Bes 
amtenſtandes für denſelben in die Schranken und bekannte, wie ſchon 
im Jahre 1847 der landw. Verein zu Beuthen einen Unterſtützungs⸗ 
Fond für landw. Beamten begründet habe, der im J. 1857 durch 
Schenkungen und Sammlungen eine nennenswerthe Höhe erreicht hatte, 
wie derſelbe Verein 1857 ein Statut für den „Hilfsverein landw. 
Beamten in Schleſien“ ausgearbeitet und in die Welt geſchickt habe, 
die Beitrittserklärungen aber zu ſchwach eingegangen ſeien, um das 
Werk zu vollenden, daß nun aber ein Organ für die Beamten in 
der Schleſ. Landw. Zeitung geſchaffen ſei, welches das ſchöne Werk 
im Vereine mit den Beamten und deren Freunden durch fortwährende 
Veroffentlichung der in Schleſien hervortretenden Beſtrebungen am 


den vorzüglichſten Elementen des Begmtenſtandes. 
Vereine zu ähnlichem Zwecke ausgearbeiteten vereinbart. 


Direktorii und Verwaltungsrathes vollzogen. Die Ueberwachung 
der Intereſſen des Vereins übernahm der ſchleſiſche Central⸗Verein. 

Dies ein kleiner Rückblick auf die Entſtehungsurſachen unſeres 
jungen Vereins! 


Ausnahme Zutritt zu demſelben fanden; dadurch gelangte er, inglei⸗ 
chen durch Beihilfe unſerer für das Wohl dieſes Standes ſo warm 
intereſſirten ſchleſiſchen Gutsbeſitzer, zu dem Vermögen, welches feit 
einem Jahre auf ca. 14,000 Thlr. herangewachſen iſt. Man be⸗ 
denke, 54 Kreisvereine umfaßt dieſes Inſtitut, in jedem Kreiſe be⸗ 
ſorgt ein von Beamten und Gutsherren zuſammengeſetzter Vorſtand 
und Ehrenrath unentgeltlich die laufenden Geſchäfte, und beinahe 
2000 Mitglieder, inkl. Ehren⸗Patrone und Ehren⸗Mitglieder, gehören 
dem großen Verbande an. Ein Werk, was in Deutſchland bis 
heute ſeines Gleichen noch nicht gefunden hat! 

Anfänglich wandte ſich unſerem Vereine nicht ſo unbedingt das 
Vertrauen aller Gutsbeſitzer zu. Das Unternehmen war noch zu neu, 


und man wollte die Weiterentwickelung zunä bwarten tek 
in dieſem often de Dutcceſfe 2 At verflodhten war; 


ſtellte doch der Verein die geiſtige und moraliſche Hebung des Stan: 
des, dem ja oft die heiligſten Intereſſen der Beſitzenden anvertraut 
werden, als erſte Aufgabe hin! 

Nun jedoch erſt, nachdem Alles in dem Verein ſo wohl organi— 
ſirt worden, darf derſelbe ſich in einzelnen noch mangelhaften Bes 
ſtimmungen läutern. Dieſe Aufgabe hat die für den 21. Juni e. 
ausgeſchriebene Generalverſammlung zu erfüllen! 

Als ein hochwichtiges, aber auch freudiges Ereigniß für den 
Verein haben wir das von Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen 
allergnädigſt übernommene Protektorat zu begrüßen. Abgeſehen da⸗ 
von, daß nunmehr auch alle diejenigen, welche dem Inſtitute bisher 
noch fern ſtanden, ihm mehr und mehr ihr Vertrauen zuwenden und 
demſelben beitreten werden, fo legt dieſer hohe Gnadenakt dem Ver— 
eine aber noch die beſondere Pflicht auf, ſich dauernd dieſem hoͤchſten 
Protektorate würdig zu zeigen. 

Von dieſem Geſichtspunkte betrachtet, dürfte von den Deputirten 
der Generalverſammlung namentlich die Abänderung des Statutes 
in Betreff der Aufnahme neuer Mitglieder ins Auge gefaßt werden. 

Der Verein in feiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung iſt ſtark 
genug, um an die Rezeption neuer Mitglieder die nothwendige Be⸗ 
dingung zu knüpfen, daß der Aufzunehmende die Stimmenmehrheit 
des Kreis⸗Vorſtandes und Ehrenraths feines Kreiſes ſich erwerbe, 
daß angehende Landwirthe, die nach abſolvirter Lehrzeit in ihn über: 


des⸗Oekonomie⸗Kollegium M. Elsner von Gronow auf Kalino- abhängig gemacht wird. 
wit. Seine Aufforderung bewirkte, daß ſich ſofort faſt in ganz 
Ueber Veredelung und Verwerthung des Torfes. (Schluß.) Von F. Göbel, Schleſien Kreisvereine bildeten, welche mit ſeltener Opferwilligkeit die 

vorgeſchriebenen Beiträge zuſammenbrachten und mit einer noch nicht 
dageweſenen Uebereinſtimmung die Wahl von Deputirten für die kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung zu Stande brachten, zuſammengeſetzt aus 
In derſelben 
wurden die Grundzüge des jetzt beſtehenden Statutes vollzogen und 
daſſelbe dann mit einem ſchon vorhandenen, vom ſchleſiſchen Central⸗ 
So war 
der großartige ſchleſiſche Verein von Landwirthſchafts-Beamten in 
Zeit von wenigen Monaten ins Leben getreten und die Wahl eines 


Recht war es, daß bei feiner Konſtikuirung alle Beamte ohne 


Das Inſtitut des Ehrenraths muß ferner 
mehr in den Vordergrund geſtellt und bei der Unterbringung von 
Beamten deſſen Begutachtung und Zeugniß hierbei hauptſächlich vor⸗ 
angeſtellt werden, damit das Direktorium bei der Weiterempfehlung 
der Stellenſuchenden ſich mehr auf deſſen Votum ſtützen und hier⸗ 
nach die Qualifikation für den zu vergebenden Poſten bemeſſen kann. 

Wenn in dieſem Sinne vorgegangen wird, ſo dürfte unſer 
ſchleſiſcher Beamten⸗Verein ſehr bald zu noch größerem Anſehen und 
in die Lage kommen, ſämmtliche Beamte, Gutsbeſitzer und Pächter 
Schleſiens zu ſeinen Mitgliedern zu zählen. So wie das preußiſche 
Offiziercorps durch Bildung des Ehrenrathes das geworden, was es 
jetzt iſt, ſo werden auch die Repräſentanten unſeres geachteten Be⸗ 
amtenſtandes, ſobald ſie den Punkt der Ehre über Alles ſtellen, ſehr 
bald eine angeſehene Korporation bilden und dadurch in ihrer Stel- 
lung dem Gutsherrn gegenüber gewinnen, da ſie ja mit ihm ein 
und daſſelbe Glied einer großen Kette bilden. 

Daß es ſo werde mit unſerem Vereine, dazu wolle die Einmü⸗ 
thigkeit unſerer Generalverſammlung die Grundfteine zuſammentragen. 

Ein Hoch aber dem erhabenen Protektor unſeres Vereins! — 


Fleiſch-⸗Produktion. — Mangel an gutem Maſtvieh. 


Die Klagen, daß nicht hinlänglich gutes Maſtvieh auf den Markt 
der Provinzialſtädte Schleſiens komme, — ja, daß auf dem Lande 
dieſer Mangel noch empfindlicher hervortrete, — ſind wohl hinläng⸗ 
lich bekannt, erſcheinen wohl ſehr gerechtfertigt. — Möchte es mir ge⸗ 
lungen ſein, einige Urſachen von dieſem Uebelſtande hiermit aufge⸗ 
funden zu haben. 

Der Begehr eines Produkts ſteht im Verhältniß mit der vorhan; 
denen Hugpttt nd Brahe Seh" Ungebots klein, — fo ſtellt ſich 


deſſen Preis hoch, und umgekehrt. — Ich glaube mit Sicherheit an⸗ 


nehmen zu können, daß der Begehr nach gutem Maſtfleiſch ſehr groß 
iſt, zum Verhältniß ſeiner Produktion, daher des Angebots, ſowohl in 
Quantität, als ganz beſonders zu deſſen im Allgemeinen geringer 
Qualität; ja ich glaube, daß dieſer Uebelſtand ſich ſteigern wird bei 
immer zunehmender Bevölkerung. 

Gutes Maſt⸗Rindfleiſch kann in Qualität und Quantität geliefert 
werden, wenn alles Rindvieh, ohne Unterſchied des Geſchlechts, mit 
ſeinem 12. Lebensjahre aus der Nutzviehheerde tritt und zu Maſt⸗ 
vieh in dieſem zu der Maſtung geeignetſten Lebensjahre beſtimmt 
wird. — Iſt die Kuh mit ihrem 3. Lebensjahre zum Nutzen getre⸗ 
ten, d. h. hat fie mit erreichtem 4. Lebensjahre das erſte Kalb geboren 
und wird mit ihrem 12. Lebensjahre gemäſtet, ſo hat dieſelbe acht 
Jahre als Milchkuh gedient, womit man zufrieden ſein ſollte, auch 
wenn das betreffende Thier noch fo ſchöͤn für's Auge wäre — auch 
wenn dieſe Kuh noch hinlänglich Milch geben ſollte; — dieſe nimmt 
aber ſicher nunmehr in jedem hoheren Lebensjahre ab, und das Thier 
wird in demſelben in meiſt noch höherem Grade zu der Maſt 
unfähig, bedarf in dieſer Lebensperiode eines beſſeren, daher koſtbareren 
Futters, auch längerer Maſtungszeit, und liefert demungeachtet ein ge⸗ 
ringeres Maſtfleiſch, welches einſchließlich der länger gewonnenen Milch⸗ 
nutzung dennoch nicht dem Erlös gleichkommt, welchen man erreicht 
hätte, wäre dieſes Thier mit ſeinem vollendeten 12. Lebensjahre 
zur Maſt aufgeſtellt worden. Das Futter, welches dieſe Kuh 
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Urtheil eines Franzoſen über Dr. Carl Sprengel und die 
f preußiſchen Akademieen. 
(Aus dem Journal d’agric, prat.) 

Carl Sprengel war einer der erſten Zöglinge Thaer's in 
Möglin. Nachdem er die Anſtalt verlaſſen, lebte er 15 Jahre hin⸗ 
durch als Verwalter auf verſchiedenen Gütern. Alsdann benutzte er 
ſeine Erſparniſſe, um zu reiſen, und ging zuerſt nach der Schweiz, 
wo er Fellenberg beſuchte — ferner nach Frankreich, England und 
Belgien. Er kehrte nach dem nördlichen Deutſchland mit einem im: 
menſen Schatze von Erfahrungen und Thatſachen bereichert zurück, 
die indeſſen durchaus ungeordnet in ſeinem Gedächtniß, wie in ſeinen 
Notizbüchern dalagen. Und wie war es möglich, dieſe Thatſachen 
zu ordnen und einzutheilen, wie möglich, ſie nach feſten Grundſätzen 
zu rangiren und einen Leitfaden gleichſam zu finden? Da beſuchte 
er, indem er durch Coblenz kam, Schwerz, der, nachdem er Hohen⸗ 
heim gegründet, ſeine letzten Jahre in ſeiner Vaterſtadt verlebte; und 
auf die Frage Sprengel's, was er thun ſolle, um das wirre Durch): 
einander ſeiner Erfahrungen zu ordnen und verwerthen zu können? 
antwortete ihm Schwerz: „Studiren Sie Chemie und die Natur: 
wiſſenſchaften.“ 

Sprengel befolgte diefen Rath, und hatte den ſeltenen Muth, in 
einem Alter von beinahe 40 Jahren ſich unter die Studenten der 
Univerſität Göttingen zu mischen. Nach einigen Jahren wurde er 
Doktor und bald darauf als Profeſſor der Chemie nach Braunſchweig 
berufen; hier gab er 1832 zuerſt ſein Werk über Chemie heraus, 
und wie dieſelbe auf den Ackerbau anzuwenden ſei; bald darauf ſeine 
„Bodenkunde“, ſeine „Abhandlung über Düngerlehre“, ſeine „Lehre 
über Urbarmachung des Bodens“, und endlich ſeine „Erfahrungen 
in der Pflanzenkunde“. 

Der Vorſtand der königl. Ackerbau⸗Geſellſchaft Englands, der ein 
gewiegtes Urtheil über dergleichen Fragen hat lich ſpreche nicht von 
Chemie im Allgemeinen, ſondern von der angewandten), ftellte Spren⸗ 
gel durchaus nicht bedeutend unter Liebig, denn dieſe beiden Chemi- 
ker ſind lange Zeit hindurch die einzigen Ehrenmitglieder dieſer Ge⸗ 


einen Theil ſeiner Düngerlehre überſetzt hatte. Ich muß mich ſchon 
auf das Zeugniß der Engländer ſtützen, da keine einzige der Spren⸗ 
gel'ſchen Schriften in Frankreich bekannt und das Zeugniß deutſcher 
Agronomen durch Liebig ſelbſt verdächtigt worden iſt. Man kann 
übrigens am beſten einen Begriff von den vorzüglichſten Arbeiten 
Sprengel's bekommen, wenn man die große Abhandlung über land- 
wirthſchaftliche Chemie von Mr. Johnſton durchlieſt, der Sprengel 
darin häufig eitirt; gewiß ehrenwerther, als viele andere Schrift⸗ 
ſteller, die ſich gern mit Pfauenfedern ſchmücken und Anderer Ver⸗ 
dienſte in den Staub ziehen. 5 n 
Sprengel war ſchon 55 Jahre alt, als er eine kleine Beſitzung 
nahe bei Regenwalde in Hinterpommern kaufte, nicht weit von der 
einzigen Straße, die bis auf die neueſte Zeit Stettin mit Danzig 
und Königsberg in Verbindung ſetzte. Mit Hilfe der Regierung 
gründete er auf dieſer Beſitzung ein Inſtitut, oder, wie man es in 
Deutſchland nennt, eine landwirthſchaftliche Akademie, die alſo auf 
ähnlichem Fuße ſteht, wie die in Möglin. Aber bei Sprengel nimmt 
die Wiſſenſchaft einen bedeutenderen Platz ein, als bei Thaer. Die 
chemiſchen Arbeiten, unter Leitung von Sprengel und ſeines Schwa⸗ 
gers, Dr. Birner, nahmen die Hälfte des Tages in Anſpruch; die 
andere Hälfte war zu verſchiedenen anderen Lehrdisziplinen beſtimmt, 
der praktiſche Unterricht jedoch wurde etwas vernachläßigt. Unſere 
Profeſſoren waren, außer den Herren Sprengel und Birner, Dr. 
Hartmann und Vincent, Regierungs⸗Baumeiſter, dieſer der erſte in 
dem Fache für Berieſelung und Drainage, den ich in Europa kenne; 
ich habe Ihnen auch bereits die Bücher, die er über dieſe Gegen⸗ 
ſtände geſchrieben hat, empfohlen, und es verlohnte allein der Mühe, 
nach dem nördlichen Deutſchland zu reifen, um einzig und allein die 
unter Leitung des Herrn Vincent berieſelten und drainirten Lände⸗ 
reien, die ſich auf viele tauſend Morgen erſtrecken, in Augenſchein 
zu nehmen. Und da man in jedem Jahre Eleven für Brücken⸗ und 
Chauſſee⸗Bauten mit Aufträgen in fremde Länder ſchickt, ſo würde 
dies ein intereſſanter Zweck ſein, den ſie damit verbinden könnten. 
Der größte Theil von Sprengel's Werken hat mehrere Auflagen 


ſellſchaft geweſen; und Sprengel wurde dieſer Auszeichnung theilhaf erlebt; und ſie würden ſicherlich noch mehr gehabt haben, wenn ihr 


5 tig, nachdem der Sekretair der Geſellſchaft, Mr. James Hudſon, 


Stil nicht von einer entmuthigenden Trockenheit wäre. 


Vielleicht 


würde auch Sprengel noch mehr Popularität gehabt haben, wenn 
er es verſtanden hätte, mehr von ſich reden zu machen und, wie man 
es bei uns nennt, ein „Faiseur“ geweſen wäre; denn es giebt ſolche 
in den Wiſſenſchaften, wie bei den Geſchäften der Börſe. Aber 
Sprengel war von einer übergroßen Beſcheidenheit; und wenn nur 
die Landwirthſchaft Fortſchritte machte, weiter wünſchte und wollte er 
nichts. Er gab nichts darauf, ob die Welt wußte, daß er dazu- 
etwas gethan hatte. 

Außer Möglin und Regenwalde, beides Akademieen auf Privat⸗ 
Beſitzungen gegründet, beſtehen in Preußen noch drei Akademien, die 
jedoch mit Univerſitäten vereinigt ſind, aber eine jede mit einem ſpe⸗ 
ziellen Perſonal, nebft einer Farm oder Pachtung, die zu den Expe⸗ 
rimenten und zur Veranſchaulichung der Lehrvorträge für die Zoͤg⸗ 
linge dient. 

Die Akademie zu Eldena, nahe der Univerſität zu Greifswalde, 
wurde von einem alten Zöglinge des Schwerz, Herrn Pabſt, nach 
dem Vorbilde von Hohenheim gegründet. Die Akademieen zu 
Poppelsdorf, in der Nähe von Bonn, und zu Waldau, nahe bei 
Königsberg, deren Etabliſſement erſt ſeit zwei Jahren beſteht, haben 
beinahe dieſelbe Organiſation. . 

Endlich die Akademie zu Proskau in Schleſien, iſt, wie Möglin 
und Regenwalde, fern von Univerſitätsſtädten gelegen, wird aber wie 
die anderen ganz und gar vom Staate verwaltet. 

Ueberall in dieſen Anſtalten werden die Zöglinge erſt dann an⸗ 
genommen, wenn ſie vorher ein bis zwei Jahre hindurch einen prak⸗ 
tiſchen Kurſus durchgemacht haben. Wäre es nicht beſſer, dieſe Be⸗ 
dingung zu ändern? Vielleicht; — indeſſen muß man dem ber⸗ 


kömmlichen Gebrauch Rechnung tragen, da die Sitten und Einrich⸗ 


tungen der verſchiedenen Länder auch den verſchiedenen Charakteren 
der Menſchen angepaßt ſind; und da die Studenten in Deutſchland 
im Allgemeinen ſich einer großen Freiheit erfreuen und die Angehb⸗ 
rigen dieſelbe durchaus bei ihren Söhnen nicht fürchten — wie dies 
in Frankreich der Fall iſt, — ſo iſt es jedenfalls beſſer, daß die 
Jünglingsjahre vorher in einer Farm unter der Obhut und in der 
Familie des Beſitzers noch ein wenig in der Freiheit beſchränkt werden. 
Eugene Risler. 
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Der Grund hiervon ſcheint nun wohl eben Mangel an hinläng⸗ 
lich genügender Aufzucht zu fein. 

Was nun von der Rindvieh-⸗Aufzucht geſagt iſt, gilt mit wenig 
Ausnahme und Zuſatz von der geringer betriebenen Schweine: 
zucht. 

Die aus dem Großherzogthum Poſen durch Händler nach Schle⸗ 
ſien gebrachten verkäuflichen Schweine haben nicht ſelten durch ſtarke 
Touren bei ungünſtiger Witterung, oft bei großer Jugend, unzweck⸗ 
mäßiger Futterung auf der Reiſe (Erbſen und Gerſte) mehr oder 
minder gelitten, — vornehmlich aber iſt noch außerdem ihre Abſtam⸗ 
mung (Race) von, dem Körpermaße nach, zu kurzen kleinen Eltern, 
oft noch in fehlerhafter Aufzucht, tadelnd zu erwähnen: — Stellte 
ſich die Allgemeinheit in Schleſiens Aufzucht von großer, guter Race 
und tadellos bewährter Geſundheit in Konkurrenz mit dem Import 
aus dem Großherzogthum Pofen, ſo würde der Vortheil für den 
Konſum ſehr lukrativ und bedeutend ſein, die hohen Preiſe des Viehes 
aus dem Großherzogthum würden durch beſſeres Vieh in eigener Auf⸗ 
zucht herabgedrückt werden, — welcher Effekt durch allgemein ermä⸗ 
ßigte Fleiſchpreiſe ſich vornehmlich für das unbemittelte Publikum, 
ſelbſt Proletariat, zu großem Vortheil ausſprechen und erweiſen 
würde. 8 

Die bei der Rindviehzucht empfohlene weinſaure Futterung iſt 
für Schweine⸗Jungvieh⸗Aufzucht nicht anwendbar, wohl aber für 
die alten Schweine und ganz beſonders für deren Maſtung von 
Nutzen. — Der pekuniäre Vortheil der Schweinezucht iſt in Block's 
Mitth., Bd. II, S. 380, 381, § 208 ſehr ſpeziell und umfaſſend 
nachgewieſen. — Rechnen wir die ſeit der Herausgabe gedachten 
Werkes bis heut ſich bedeutend geſteigerten Fleiſchpreiſe mit auf und 
an, ſo ſtellt ſich die Verallgemeinerung der Schweinezucht auch für 
den Produzenten vortheilhafter, wie damals angenommen — ja nach⸗ 
haltig geſichert durch den Bedarf einer ſich fortwährend ſteigernden 
Bevölkerung. t 

Sollte ſich die Rindviehzucht im Allgemeinen gehoben — mehr 
und beſſeres Maftvieh durch vermehrte Jungvieh⸗Aufzucht, daher Maſt⸗ 
vieh⸗Ueberſchuß im 12., nicht älteren Lebensjahre, ſich herausge⸗ 
ſtellt, — die Schweinezucht ſich in der Art verallgemeinert haben, 
daß der Import des Viehes on dem Großherzogin 7 0 3 

b ber.] mindert, ja vielleicht ganz unnöthig geworden, — dann in ich der 
Ar er 5 Ueberzeugung, 700 102 Klaſſifikation der verſchiedenen Fleiſchtheile 


nach ihrem 12. Lebensjahre bis zu ihrem Austritt genoſſen, an eine 
junge Nutzkuh vor dem 12. Lebensjahre verwendet, hätte ſich durch 
Milchnutzung höher bezahlt, als auf ſo fehlerhafte Weiſe an das 
über 12 Jahr alte Thier verabreicht. 

Ebenſo iſt es mit dem Zugochſen; hat derſelbe von ſeinem 5. bis 
12. Lebensjahre als Zugthier gedient und iſt bei richtiger Haltung, 
Futterung und Pflege nie mit Arbeit übernommen worden, fo lie: 
fert derſelbe gewiß ein vorzüglich zur Maſt geeignetes Thier; es hat 
derſelbe in dieſem Falle 7 Jahre als gutes Zugthier gedient und 
gewährt dann nach richtiger Maſtung einen Preis, der — verglichen mit 
den höheren Maſtungskoſten und dem geringeren Erlös im 13. bis 15. 
Lebensjahre gemäſtet — erſichtlich überwiegenden Vortheil gewährt. 

Um dieſes Verfahren nun auch praktiſch leicht durchführen zu 
können, fo bedingt daſſelbe eine der Zahl nach etwas größere Jung⸗ 
viehaufzucht. Viele Landwirthe glauben nun annehmen zu können, 
daß die Rind⸗Jungvieh⸗Aufzucht an und für ſich im gewöhnlichen 
Verhältniß zu theuer jet, — ich habe jedoch bei vierzigjähriger Praxis 
die Wahrheit beſtätiget gefunden: 

„daß der Landwirth ſelbſt bei der genaueſten Anrechnung aller 
Koſten der Jungviehzucht, die Futtermittel vermittelſt der Aufzucht, 
beſonders für den eigenen Bedarf, ebenſo gut verwerthen und 
gleiche Nutzung davon erhalten könne, als vermöge der Milch⸗ 

kuh.“ (Blocks Mittheilungen, Bd. II, S. 194, 195, § 108.) 

Die oben angegebene Regel, bei zwölfjährigem Lebensalter ſämmt⸗ 
liches Rindvieh zur Maſt austreten zu laſſen — und deshalb etwas 
mehr Jungvieh als gewöhnlich aufziehen zu müſſen, iſt übrigens nicht 
ſo hoch gegriffen, als es manchen Gegnern hiervon erſcheinen dürfte. 
Um auch hierüber etwas Beſtimmtes mit Zahlenverhältniſſen anzu⸗ 
geben, wollen wir uns der Autorität Block's noch einmal bedienen 
(und gewiß ſagen andere Autoren daſſelbe oder Aehnliches). Im 
II. Bande der Mittheilungen, S. 92, § 33 ſagt Block: 

„Die Sterblichkeit, einſchließlich Unglücksfälle, ja ſogar einſchließ⸗ 

lich der Verluſte durch Viehſeuchen, ſei durchſchnittlich auf 6 
pCt. anzunehmen, und zwar als höchſter Saß.“ 

Um nun einen Rindvieh⸗Stapel von angenommen 30 Kühen 
und 20 arbeitsfähigen Zugochſen durch eigene Nachzucht ſich ergaͤn⸗ 
zend im Stande zu erhalten, müßten jährlich Saugkälber zur Nach⸗ 
zucht beſtimmt werden: 


a) 6 pCt. Sterblichkeit 


ja ration! il 2% 127% am Rind und deren verſchiedene Preiſe nach Londoner Manier, wie 

b) Verjährung oder Regeneratio 45 - 1 25 dieſelben in Nr. 9 und 10 dieſes Jahrg. der Sant 90 10 

0 ng ee 4 uns mitgetheilt, auch für Schleſiens Fleiſch⸗Produktlon, Konſumtion 

oder Brüche für voll: 5 Kuh und 3 Ochſenkälber. Gelbitverftänd: und Handel ſich A die vortheilhafteſten Refultate bewähren würden. 


lich 155 dieſes Beiſpiel auf jede 1 800 A d en 
Viehſtapel) arithmetiſch nach demſelben Verhältniß berechnet werden. 3 
5 Bedingungen een der Richtigkeit der aufgeſtellten Ueber Baker-⸗Guano. 5 
Form ſind, daß die Altersklaſſen vorher im richtigen Ver⸗ Dieſe neue Guano⸗Art, welche überhaupt erſt feit wenigen Jahren 
hältniß unter ſich und gegeneinander, — ferner die Hal: entdeckt und in größeren Quantitäten erſt ſeit einem Jahre in den 
tung, Pflege und Futterung des bezüglichen Rindvieh⸗ | deutihen Handel gebracht worden iſt, hat in einigen Gegenden das 
ſtapels untadelhaft ſei. Intereſſe des landwirthſchaftlichen Publikums in hohem Grade erregt. 
Wenn im Anfang dieſes gefordert wurde, etwas mehr Jungvieh] In der Schleſ. Landw. Ztg. finde ich dieſelbe nur einmal und zwar 
als gewöhnlich jährlich aufzuftellen, um mehr und beſſeres Maſtvieh Jin einem in Nr. 10 des gegenwärtigen Jahrg. enthaltenen Korre⸗ 
verkäuflich Abſto end zierten J jährigen. Altersklaſſe zu produziren und ſpondenz⸗Artikel erwähnt. Die angezogene Korreſpondenz erörtert in⸗ 


nne , e 
um jährlich in der letzten Altersklaſſe 3 Kühe und 2 Ochſen mit ben und würde, falls fie Schreiber dieſes eher zu Geſicht gekommen 
Sicherheit und etatsmäßig zur Maſt aufftellen und verkäuflich auff wäre, eine direkte Entgegnung von feiner Seite hervorgerufen haben. 
den Markt liefern zu können. Vielleicht wird es für einige Leſer der Schleſ. Landw. Zeitung von 

Um mit dem mindeſten Zeit: und Futteraufwand mit denjeni⸗Intereſſe fein, eine Stimme aus den weſtlichen Provinzen über die 
gen Gütern in Konkurrenz vortheilhafter Maſt ſich ſtellen zu kön⸗ Bedeutung des Baker⸗Guano zu vernehmen. 
nen, welchen durch eigene Brennereien oder Zuckerfabriken vermit⸗ Es iſt zu bedauern, daß derſelbe nicht unter einem anderen Na⸗ 
telſt Schlämpe oder Rübenpreßgut eine vollkommene Maſtung ſehr men eingeführt if. Das Wort Guano erinnert unwillkürlich an 
erleichtert iſt — dient die bekannte Erfindung des Brühfutters (Block's Stickſtoff und Ammoniak, und von dieſem finden ſich nur leichte 
Mittheilungen, Band II, S. 118); ja es kann daſſelbe noch bedeu⸗J Spuren in dem Baker⸗Guano vor. Derſelbe kommt von der Baker⸗ 
tend als Maſtfutter in feinem Futterwerthe erhöht werden, wenn dem Inſel, welche unter 0% 147 nördl. Breite und 17622 ½“ weſtlicher 
beizugebenden gedämpften Wurzelwerk gemahlen, mit Waſſer in Siede⸗ Länge (von Greenwich) liegt. Dieſer Breitengrad iſt nicht frei von 
hitze verdünnt, 1 pCt. der flüſſigen Maſſe guter Malzefiig| Regen; der Baker⸗Guano hat daher nicht, wie der peruaniſche, fein 
zugeſetzt wird. Ammoniak Jahrtauſende lang konſerviren können. Obwohl nun aber 
Mit dieſer dünnen, breiartigen Maſſe wird der Strohhäckſel, ab⸗ beide Guano⸗Sorten denſelben Urſprung haben, ſo wäre es doch irrig, 
getrocknete Blätter von Kopfkraut oder Kohlrüben, Kleeſamenſpreu, anzunehmen, daß, wenn man peruaniſchen Guano durch Regen aus: 
Schoten⸗ und Leinſamen⸗ und andere Getreideſpreu — zuletzt kurz. laugen laſſe, die zurückbleibende Maſſe dem Baker⸗Guano ähneln 
geſchnittenes Klee⸗ oder Wieſenheu aufgebrüht. In 12 bis 14 Stun- würde. Es haben vielmehr noch andere Einflüſſe zur Bildung des 
den hat die Maſſe eine ſchöne geſunde Weinſäure erreicht und iſt] Baker⸗Guano mitgewirkt; über die Natur dieſer Einflüſſe, wie die 
nach geeigneter Abkühlung den folgenden Tag, alſo am nächſten Mor- Art ihrer Einwirkung können wir bis jetzt nur Vermuthungen auf⸗ 
gen, zum erſten Futter zu verabreichen. Reinlichkeit der Gefäße ift|ftellen; doch ift eine nicht unwahrſcheinlich klingende Hypotheſe fol- 
eine nothwendige Bedingung, um eine Ueberſäuerung zu ver- gende: Die Baker⸗Inſel ſelbſt it nur wenig über die Meeresfläche 
hüten, — erfolgt dieſelbe bei Gewitteratmoſphäre dennoch, fo hilft erhoben; fie bildet ihrer Form nach, wie viele andere Inſeln jener 
nach ſorglicher Reinigung das Uebertünchen der Gefäße mit Kalkmilch. Meere, ein von Korallenriffen umſchloſſenes Becken. Sie hat alſo 
Wenn dies hier mitgetheilte Verfahren einiger Allgemeinheit ſich einen erhöhten Gürtelrand und ſenkt ſich von dieſem nach innen. Die 
erfreuen ſollte, fo dürften die Ideen: den thieriſchen Dünger durch den Gürtel bildenden Korallenriffe find im Laufe der Zeit gewachſen, 
Gründüngung — oder auch durch chemiſche Düngungs⸗Präparate ] ſie haben früher dem Seewaſſer wenigſtens an einigen Stellen und 
allein erſetzen zu wollen, und deshalb alles Rind⸗Nutzvieh gänz⸗ zu Zeiten den Eintritt in das innere Becken geſtattet; das Meer⸗ 
lich abzuſchaffen — ſehr in den Hintergrund treten; fo ſehr ich beide | waſſer hat dann die im Becken lagernden Guanv:Mafjen aufgelöft, 
Verfahrungsarten, wo dieſelben auf ein vorliegendes Objekt paſſen, und bei der Verdunſtung des Waſſers haben ſich die Guanotheile 
theilweis angewandt, und unter der Bedingung, das erforderliche niedergeſchlagen. So finden wir in der That auf dem Boden der 

„Nutz⸗Rindvieh nicht A conto deſſen der Zahl nach verringern zu wollen, Lager eine Schicht von höherem ſpeziſiſchen Gewicht und geringerer 
in Schutz nehme und ihnen huldigen will. Die Idee, einen Bor: Löslichkeit, worin 25 bis 30 pCt. ſchwefelſaurer Kalk vorkommen. 

theil in der Kaftration der Kühe ſuchen zu wollen, ſcheint mir eben- | Wir wollen dieſe Hypotheſe hier nicht weiter verfolgen, ſondern ein⸗ 

falls der vermehrten Rind⸗Jungvieh⸗Aufzucht entgegen. In Ham⸗ fach die Thatſache konſtatiren, daß in den zahlreichen bisher unter: 
burg wird, im Verhältniß zu feiner Einwohnerzahl, weniger Kalb⸗ ſuchten Proben von Baker⸗Guano ſich immer nur ſchwache Spuren 
fleiſch konſumirt, als in Schleſiens Hauptſtädten im Verhältniß ihrer don Ammoniak und auch von organiſchen Stoffen überhaupt nur 

geringe Quantitäten, höchſtens 9 pCt., gefunden haben. Dagegen 


Einwohnerzahl; — ſollte der Grund hiervon vielleicht in Holſteins 
und Mecklenburgs größerer Rind⸗Jungvieh⸗Aufzucht zu finden fein, ergaben alle bisher angeſtellten Analyſen einen großen Reichthum an 
phosphorjauren Salzen. Die amerikaniſche Kompagnie, welche die 


weil dieſelbe nothwendig erſcheint, um mehr jüngeres und daher bef- 
Baker⸗Inſel ausbeutet, garantirt einen Gehalt von 75 pCt. phos⸗ 


ſeres Maſtvieh nach Hamburg liefern zu können? 

phorſauren Kalkes. Bei ſpeziellen Analyſen fanden in den von ihnen 
unterſuchten Proben Dr. Liebig 78,8 pCt. phosphorſauren Kalk, 
Dr. Stockhardt etwa daſſelbe, Dr. Lehmann etwa 80 pCt., Dr. 
Wunder 80,8 pCt., Dr. Knop 79 pCt., Dr. Mittendorf 79,7 pCt. 
Phosphorſäure und Kalkerde. Viele andere Analyſen haben ähnliche 
Reſultate ergeben. Wir dürfen alſo wohl als Thatſache den Satz hin: 
ſtellen, daß es eine Guano⸗Sorte giebt, welche wirklich 75 
pCt. phosphorſauren Kalk enthält, und daß für den 
Baker-Guano dieſer Gehalt garantirt wird. 

Was ferner die Löslichkeit betrifft, ſo ſagt darüber Dr. Liebig: 
„Da die beiden Guano⸗Sorten an ſich ſchon leichter im Waſſer lös⸗ 
lich ſind, als irgend ein bekanntes Phosphat, ſo ließ ſich erwarten, 
daß fie als Materialien zur Darſtellung von Superphosphat ſich 
vorzugsweiſe eignen, und daß ein weit kleineres Verhältniß von 
Schwefelſäure genügen würde, um ein Maximum von Phosphorfäure 
in den löslichen Zuſtand zu verſetzen. Auch in diefer Richtung habe 
5 alle Verſuche angeſtellt, welche die gemachte Vorausſetzung be⸗ 

tigen.“ Ri 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Baker⸗Guano durchaus 
nicht mit peruaniſchem Guano zu vergleichen iſt, ſondern daß er in 
dieſelbe Klaſſe mit dem Knochenmehl gehört, Er wirkt kraft ſeines 


ur En die Ausfuhr des Maſtviehes nicht bedeutender werden ſollte, 
als ſetzt der Fall — fo glaube ich, könnte und würde Schlefien feine 
Heim duptſtädte, und alle Provinzialſtädte mit eingeſchloſſen, reich⸗ 
ich mit gutem, beſſerem Maſt-Rindfleiſch verſorgen, — ja es würde 
Hehe a gutes Maſt⸗Rindfleiſch übrig bleiben für dasjenige 
Publikum auf dem Lande, welches überhaupt deſſen Genuß begehrt, 
da bekanntlich die niedere Volksklaſſe den Genuß von Schweineſleiſch 
vorzieht 77 und ſtets mit Recht vorziehen wird, indem der Ueberfluß 
1 zur Abmachung des Zugemüſes, vornehmlich der Kartoffeln 
8 h dient. Daß die eigene Aufzucht des Rindviehes dem An⸗ 
kauf eſſelben jedenfalls vorzuziehen ſei — ſcheint ferner noch aus 
dem Umſtande als erwieſen hervorzugehen, daß wohl jedem praftifchen 
Landwirthe die vorzugsweiſe Güte ſelbſt aufgezogenen Viehes gegen 
angekauftes hinlänglich bekannt iſt; — das in eigener Aufzucht ge- 
diehene ade behält ſich wohl in der Regel jeder Be⸗ 
ſttzer ſelb 1 die Bracke — mit ſeltener Ausnahme beſſeres 
Vieh — ui 500 uflich auf den Markt gebracht — oder mit Block's 

Worten (Miſtheilüngen, Bd. II, S. 195); 
. leſtens Rindyiehzucht it im Allgemeinen keineswegs fo weit 
11 18 5 8 es, fehlerfreies Nußoieh immer hinreſchend 
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Gehaltes an phosphorſaurem Kalk, auf welchem auch der Werth des 
Knochenmehls hauptſächlich beruht. Wenn er aber wirklich 75 pCt. 


— — — — — 


phosphorſauren Kalk und dieſen noch dazu in leicht löslicher Form 
enthält, ſo muß er der Theorie nach eine ſtärkere und ſchnellere Wir⸗ 
kung üben, als das Knochenmehl ſelbſt. Ehe wir dies weiter erör⸗ 
tern, muß bemerkt werden, daß außer dem Baker-Guano noch einige 
andere neuere Guano⸗Sorten in den Handel gekommen ſind, die von 
jenem ſtreng unterſchieden werden müſſen. Dahin gehoren vorzugs⸗ 
weiſe Jarvis⸗Guano und Schwaneninſel-Guano. Beide fügen ſich 
nur auf ihren Gehalt an phosphorſauren Salzen, von denen jedoch 
der Jarvis⸗G. nur etwa 34 pCt., der Schwaneninſel⸗G. etwa 41 
pCt. enthält. Der Jarvis⸗G. iſt als gänzlich beſeitigt zu betrach⸗ 
ten; man wird ſich aber in der Praxis hüten müſſen, dieſe geringe⸗ 
ren Sorten nicht mit dem Baker⸗Guano zu verwechſeln, da ſie ihm 
äußerlich ähnlich ſehen. : 

Wir nehmen nun an, daß das importirende Haus ſein Verſpre⸗ 
chen wahr machen, reſp. daß die praktiſche Landwirthſchaft Mittel 
der Kontrole ſchaffen und erhalten wird, welche ihr die von dem 
Importeur garantirten 75 pCt. phosphorſauren Kalk auch in jedem 
einzelnen Falle in jedem gekauften Centner Baker⸗Guano ſichern. — 
Was folgt daraus für die Praxis? 

Nach der Theorie kann der Werth eines ſo phosphorreichen Dün⸗ 
gemittels nicht bezweifelt werden. Aber die Theorie allein iſt zur 
Entſcheidung der Frage nicht kompetent. Erſt die Praxis, und zwar 
auf Grund vielſeltiger, zahlreicher und mehrjähriger Erfahrungen, 
kann ein endgiltiges Urtheil fällen. Die Frage ſelbſt aber iſt ſo 
wichtig, daß es wünſchenswerth erſcheint, das Urtheil möglichſt ſchnell 
zu erlangen. Phosphorhaltige Düngemittel ſind den Feldern dieſer 
weſtlichen Provinzen vorzugsweiſe nöthig; der Bedarf für Knochen⸗ 
mehl ſteigt deshalb mit jedem Jahre. Mit dieſer Einſicht ſteigt aber 
auch der Preis des Knochenmehls und die Schwierigkeit, es zu be⸗ 
ſchaffen. Würden wir auf das Knochenmehl als alleinige Hilfsquelle 
von Phosphorſäure angewieſen ſein, ſo würde ſich bald ein bedenk⸗ 
licher Mangel fühlbar machen. 

Um nun raſch zu einem Reſultat zu gelangen, ſind in mehreren 
deutſchen Ländern und auch in mehreren preußiſchen Provinzen ſpe⸗ 
zielle Verſuchsſtationen errichtet worden. Die importirende Firma 
hat mehreren Vereinen größere Quantitäten Baker-Guano zur An⸗ 
ſtellung von komparativen Verſuchen unentgeltlich überwieſen. So hat 
z. B. der weſtphäliſche Provinzial⸗Verein 100 Ctr. auf 39 Stationen 
gegen das Verſprechen genauer Berichterſtattung vertheilt. Das Re⸗ 
ſultat dieſer Verſuche bleibt abzuwarten. Fällt daſſelbe günſtig aus, 
und liefern auch die zahlreichen anderweit gemachten Verſuche ein 
befriedigendes Ergebniß, fo wird der Baker-Guano ein wichtiger 
Handelsartikel werden. Ein im vorigen Jahre in Sachſen gemach⸗ 
ter Verſuch iſt ſehr günſtig ausgefallen, indem 3 Ctr. Baker⸗Guano 
dieſelbe Wirkung hervorbrachten, wie 5 ½ Ctnr. feinſtes Aiblinger 
Knochenmehl, und dieſe Wirkung an ſich eine ſehr befriedigende war. 

So wird alſo die organiſirte Vereinsthätigkeit der praktiſchen 
Landwirthſchaft einen weſentlichen Dienſt leiſten, indem ſie eine wich⸗ 
tige Frage zu raſcher Erledigung fordert. Eine nicht minder wich⸗ 
tige Aufgabe wird ſpäter darin beſtehen, Verwechſelungen und Faͤl⸗ 


ſchungen zu verhüten und die garantirten 75 pCt. auch in jedem 


einzelnen Falle zu ſichern. 


Münſter. den 15. Mai 1862. W. v. S. 


Ueber Veredelung und Verwerthung des Torfes, 
Von F. Göbell. 
. Schluß) 

An die in voriger Nr. erwähnten Verfahrungsarten zur Ver⸗ 
edelung des Torfes ſchließt ſich: 

9) Die im Jahre 1854 patentirte Erfindung des Ingenieur 
Gwynne in London zur Herſtellung einer Torfkohle oder 
fogenannten mineraliſchen Kohle, worüber nähere Angaben 
in der Schrift des Oekonomie⸗Kommiſſtons⸗Raths Göbell: „Die 
ſchwefelfreie Steintorfkohle ze.“, Gewerbe-Buchhandlung von R. Kühn, 
Berlin 1855, enthalten ſind. 

„Die gepreßte Maſſe der Gwynne ſchen Torfkohle iſt ſehr hart und 
dicht. Dr. Letheby in London hat die Eigenſchaften der Preßkohle 
geprüft, und nach ſeinem Befunde liefern 100 Theile der Maſſe: 

pöroͤſe Kohle 998 


ammoniakaliſche Flüſſigkeit . 18,86 
dicken Theer mit Paraffin 5,14 
Leuchtgaass 40,00 


100,00 

Dr. Letheby ſagt in ſeinem Gutachten: „Ich bin der Meinung, 
daß dieſes Reſultat ſehr günſtig ſei, denn es zeigt an, daß aus dem 
Torfe eine anſehnliche Menge verwerthbarer Produkte gewonnen wer⸗ 
den kann. Der Betrag des Gaſes it fehr bedeutend (1 Tonne des 
Materials liefert etwa 14,000 Kubikfuß Gas), und obgleich die 
Leuchtkraft nicht ſehr groß iſt, ſo iſt doch — weil ein großer Theil 
des Theeres und Paraffins in der That auf ſeinem Wege durch das 
rothglühende Rohr gasförmig geworden iſt — alle Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß man es durch weitere Läuterung zu Gaſen von großer 
Leuchtkraft wird bringen können.“ 

Gwynne hat für ſeine nicht ganz neue Verfahrungsweiſe einen 
viel zu hohen Preis geſtellt, als daß dieſelbe auf dem Kontinent hätte 
Ausbreitung gewinnen können, zumal, da die bekannten Methoden 
zur Verkohlung und Preſſung des Torfes von Recce, Rogers, Green 
und Gurtl (ſtehe vor. Nr.), ſo wie die noch ältere Erfindung Flor's 
in Augsburg gleiche Reſultate bei geringerem Koſtenaufwande gelie⸗ 
fert haben ſollen. 

Nach Flor's Verfahrungsweiſe werden ſteinkohlenartige Torfziegel 
auf chemiſchem Wege bereitet. Dieſer ſogenannte Steinkohlen⸗ 
torf iſt, mit dem rohen Torf verglichen, chemiſch verändert oder 
veredelt; er iſt eine dichte und harte Maſſe, welche nicht zerbrök⸗ 
kelt und eine ſtarke mechaniſche Einwirkung erfordert, um zertheilt zu 
werden. Das ſpeziſiſche Gewicht iſt bedeutend größer, als das des 
gewöhnlichen Preßtorfes, die Hitzkraft ſehr anſehnlich, und zum Trans⸗ 
port find dieſe Torfziegeln ſehr geeignet, weil fie verhältnißmäßig 
wenig Raum einnehmen. Das Verfahren zur Herſtellung dieſer 
Steintorfmaſſe ſoll wenig koſtſpielc fein. 

Die in William Loebe's Eneyklopädie in den Artikeln: „Torf 
und Torfgräberei“ verzeichneten Verfahrungsarten zur Veredelung des’ 
Torfes ſind theils den vorſtehend gedachten Methoden entlehnt, theils 
ſind ſie bekannt genug, um hier nur kurz berührt werden zu dürfen. 

10) Dörren des Torfes. Die rohen Torfziegeln werden in 
einen gewöhnlichen Backſteinofen gebracht, der mit Torfbruchſtücken 
allmälig bis zur Temperatur des ſiedenden Waſſers erhitzt und in 
dieſem Wärmegrade gleichmäßig erhalten wird. Die Maſſe wird bis 
auf die Hälfte zurückgebracht, und die Dichtigkeit derſelben iſt ſo groß, 
daß das Zerbrechen des Ziegels nur mit Mühe geſchehen kann. 

11) Preſſen des Torfs. Dieſes geſchieht auf verſchiedene 
Weiſe durch Schrauben oder hydrauliſche Preſſen. Der fo gepreßte 


Torf iſt ebenfalls ſehr hart. Bei Handformerei werden 100 Kubſß. i 


—— 
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wird. Sowohl nach den von E. Stückler publizierten Daten, als 


h 5 


klare Torfmaſſe auf ca. 75 Kbfß. geformte Maſſe, durch die Preß⸗ 
maſchine aber auf ca. 60 Kbfß. geformte Maſſe gebracht. In einer 
Minute liefert die Maſchine 40 Ziegel, wozu 1 Tonne klarer Torf 


gehört. Zur Betreibung der Maſchine iſt eine Kraft von 3 bis 4 


Pferden nöthig. 5 

12) Verkohlung des Torfes in Meilern. Sehr beſchleu— 
nigt wird die Verkohlung und das Produkt erhält eine größere Heiz⸗ 
kraft, wenn man den Torf vorher preßt. Herrichtung der Meiler 
wie bei Holzverkohlung. 

13) Verkohlung des Torfes in Cylindern und Retor⸗ 
ten. Es giebt hierbei verſchiedene Verfahrungsarten. Der luft⸗ 
trockene Torf wird in einen großen Behälter, den Verkohlungs⸗Cy⸗ 
linder gebracht, und in denſelben Dampf in einer gewiſſen Spannung 
geleitet, der vorher durch ein Syſtem von weißgeglühten eiſernen 
Röhren gegangen iſt. Hier erhält er eine Temperatur, die ſich bis 
zum Schmelzpunkte des Zinnes und ſelbſt des Bleies, d. h. bis 240 


und 320 Gr. C., erheben kann. Durchſtrömt nun der erhitzte Dampf 


den mit dem getrockneten Torf angefüllten Cylinder, ſo nimmt er alle 
im Torfe noch vorhandene Feuchtigkeit mit ſich fort. 
kann dann immer noch zum Trocknen des friſchen Torfes benutzt 
werden. Man fährt mit der Einlaſſung des Dampfes fort, bis der 
Torf im Cylinder in eine ſchwarze Maſſe von dem Anſehen der ve⸗ 
getabiliſchen Kohle verwandelt iſt. Hierauf wird der verkohlte Torf 
— welcher ſich, wenn man ihn gleich der atmoſphäriſchen Luft aus⸗ 
ſetzen wollte, entzünden würde — in hinlänglich große, hermetiſch 


verſchloſſene, eiſerne Kaſten herabgelaſſen, wo er bis zum Erkalten 


bleibt. 

Zum Schluß möge hier noch die Stelle eines Briefes aus Paris 
an einen Deutſchen, welche ſich auf die Anwendung des Torfgaſes 
bezieht, Platz finden: 

„Ich muß Sie von einer Sache in Kenntniß ſetzen, welche in 
Ihrem wie in unſerem Lande von größter Wichtigkeit iſt. Es han— 
delt ſich darum, das Kohlengas durch Torfgas zu erſetzen; der Torf 
muß aber ſo reichlich vorhanden ſein, wie bei uns, und einen ſo 
billigen Preis haben, um mit ſeiner Nebenbuhlerin, der Steinkohle, 
vortheilhaft konkurriren zu können. Selbſt dann, wenn beide in 
gleichem Preiſe ſtänden, würde der Torf durch die Menge des 
deſtillirbaren Oeles, welche er ausgiebt, wie auch durch die Qualität 
des Koaks wichtig genug ſein, um die Aufmerkſamkeit Ihrer Stein⸗ 
kohlengas⸗Produzenten auf ſich zu ziehen. Was dieſe vor Allem zu 
berückſichtigen haben würden, iſt, daß ſich bei der Torfgasbereitung 
eine Erſparniß von 60 pCt. gegen das Kohlengas ergiebt. Mehrere 
unſerer Provinzialſtädte haben unſer patentirtes Verfahren angenom⸗ 
men. Wenn die Stadt Paris ſelbſt nicht durch ein Privilegium, 
das noch durch einige Jahre dauert, gebunden wäre, würde unſer 
Erleuchtungsſyſtem überall angenommen ſein. Wir beleuchten aber 
Alles, was dieſem Privilegium nicht unterliegt, z. B. die Bahnhöfe.“ 


Eine hohe Spiritus⸗Ausbeute, 

welche ſich in einzelnen Brennereien Schleſiens bis zu 11 pCt. Spi⸗ 
ritus vom Quart Maiſchraum aus Kartoffeln ergeben haben ſollte, 
und ein in dem Anzeiger der Berl. Bank- u. Hdls.⸗Zeitg Nr. 10 
d. J. enthaltener Aufſatz des Chemikers E. Stückler über das 
Schrödter'ſche Brennereiverfahren, wonach eine Reform dieſes Gewer⸗ 
bes angekündigt wurde, indem darnach aus rohem Getreide und 
rohen Kartoffeln reine und hochgradige Würzen bis zu 20 pCt. Sae⸗ 
charometer⸗Anzeige darzuſtellen ſeien, gaben dem Herrn Miniſter für 
die landw. Angelegenheiten Veranlaſſung, die Richtigkeit dieſer Mit⸗ 
theilung einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Derſelbe hat zu dem Ende ſämmtliche landw. Central⸗ und 
Haupt⸗Vereine der Monarchie, auch einzelne Mitglieder des Landes⸗ 
Oekon.⸗Kollegiums als Sachverſtändige aufgefordert, ſich darüber gut⸗ 
achtlich zu äußern: ob eine dergleichen hohe Spiritus-Ausbeute in 
ihren Bezirken ſtattgehabt und ihres Wiſſens in der That im länge⸗ 
rem Durchſchnitte ohne ganz beſonders begünſtigende Umſtände erzielt 
werden könne, mit dem Hinweiſe darauf, daß, wenn bei den in 
öffentlichen Blättern ausgeſprochenen Behauptungen ein Irrthum oder 
eine Selbſttäuſchung mit untergelaufen ſein ſollte, dies bei einer etwai⸗ 
gen Modifikation der Maiſchſteuer von erheblichem und, wie leicht 
einzuſehen, bedenklichem Einfluſſe werden könnte. 

Wie vorauszusehen, lauten die Antworten, welche der Mehrzahl 
nach bereits eingegangen ſind, ſowohl von Vereinen, als Technikern 
mit vollſtändiger Uebereinſtimmung, was ſich ſchon jetzt konſtatiren 
läßt, dahin: daß eine ſo hohe Spiritus-Ausbeute im Großen und im 
Durchschnitte bis heute nirgends vorgekommen iſt, ſondern bei dem 
derzeitigen Standpunkte des Brennereigewerbes als eine techniſche Un⸗ 
möglichkeit betrachtet werden muß, ja, daß das Erreichen dieſer Aus⸗ 
beute auch nur ganz vorübergehend und unter den günſtigſten Ver⸗ 
hältniſſen zu den größten Seltenheiten gehört; daß aber ſpeziell in 
in jener ſchleſiſchen Brennerei, von welcher ein ſolcher Ertrag nach 
den Zeitungen ſeit Neujahr d. J. erzielt ſein ſoll, nach dem vom 
Beſitzer ſelbſt offen angegebenen Verfahren, welches durchaus nichts 
Neues enthält, ſondern zum Theil ſogar, z. B. das Malzen des 
Getreides angehend, nicht ohne Mängel iſt, die angegebene hohe 
Spiritus⸗Ausbeute wohl nur auf einen Irrthum beruht; denn das 
theoretiſche Maximum, welches dieſe Ausbeute bildet und nur bei 
den ſtärkereichſten Kartoffeln erreicht werden kann, vermag die ge: 
dachte Brennerei ſchon darum nicht zu erzielen, weil nach den ver⸗ 
Öffentlichten Angaben des Beſitzers die Maiſche 17 bis 17 ½ Sac⸗ 

arometer⸗Grade zeigt. Hätten die Kartoffeln 23 pCt. Skärkege⸗ 
halt, ſo müßte die Maiſche bei dem angegebenen Maiſchverhältniſſe 
von 54 Quart pro Scheffel Kartoffeln einige 20 Saccharometer⸗ 
Grade zeigen. ft die obige Angabe des Beſitzers aber richtig und 
wird hier nach die Ausbeute berechnet, fo iſt letztere eine Unmoͤglich⸗ 
keit. Daß irgend welche Irrthümer hierbei vorliegen müſſen, reſul⸗ 
tirt auch daraus, daß der Beſitzer angiebt, feine reife Maiſche zeige 
nur etwa ½ Grad Säuregehalt, was wiederum nicht möglich iſt; 
denn ſchon die rohe Maiſche hat vor dem Beginn der Gährung 
mindeſtens ½ Grad Säuregehalt, entſprechend der ſauren Reaktion 
der Kartoffeln ſelbſt. 

Hiernach verdient das Verfahren jenes ſchleſiſchen Brennereibe— 
ſtzers und der angeblich dadurch erzielte hohe Spiritusgehalt kaum 
eine weitere Aufmerkſamkeit. 

Auch die Bedeutſamkeit des von Herrn Stückler gerühmten 


Schröͤdter ſchen Brennereiverfahrens iſt nach dem Gutachten gewiegter|. 


Techniker mehr als zweifelhaft, und jedenfalls höchſt unwahrſcheinlich, 
daß dadurch eine Reform im Brennereigewerbe herbeigeführt werden 


auch den vom Erfinder ſelbſt gemachten Angaben ergiebt ſich, daß 
zur Zeit ein praktiſcher Verſuch, eine Brennerei nach dieſem Verfah⸗ 
ren einzurichten, noch nicht zur Ausführung gekommen iſt. Ein ſol⸗ 
cher Verſuch wird zunächſt abzuwarten fein, ehe ein definitives Ur⸗ 
theil abgegeben werden kann. Nach dem, was bis jetzt darüber be⸗ 
kannt iſt, und wenn man nach dem Maßſtabe, welcher der Technik 
und Wiſſenſchaft zu Gebote ſteht, urtheilt, iſt aber die Hoffnung nicht 
eben groß, daß ein folder Verſuch praktiſch gelingen werde, und ſelbſt 
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Dieſer Dampf raum in den Monaten September, Mai und 


in dieſem Falle bleibt gegen das Verfahren zu erinnern, daß es fo 
komplizirt und die dazu erforderliche Einrichtung ſo koſtſpielig zu ſein 
ſcheint, daß die kleineren Brennereien, insbeſondere die meiſten land⸗ 
wirthſchaftlichen, davon keinen Gebrauch werden machen können ). 

) Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß die in der Verſammlung 
des Komité's des Concordia⸗Vereins (Verein der ſchleſiſchen Spiritus⸗ 
Fabrikanten) am 8. d. M. in Breslau gemachte Mittheilung: es beabſich⸗ 
lige auch der Herr Miniſter für landw. Angelegenheiten eine Erhöhung der 

aiſchſteuer und habe zu dieſem Behufe von allen Central⸗Vereinen ꝛc. die 
genaueſte Berichterſtattung eingeholt 1 1 Low, Ztg. Nr. 20, S. 70), auf 
einem Irrthume beruht; vielmehr ſind wir zu verſichern im Stande, 
daß, auch bevor das Reſultat der ohen beregten Recherchen vorlag, eine 
Erhöhung der Maiſchſteuer ebenſo wenig, wie die eines anderen landw. Ge⸗ 
werbes, in der Abſicht des Herrn Miniſers lag. Auch iſt, ſo viel uns be⸗ 
kannt, hierüber noch kein Beſchluß gefaßt. — Eine {harte und treffende 
Kritik etwaiger Maiſchſteuer⸗Erhöhung finden wir übrigens in einem, neuer 
ſter Zeit in mehreren Zeitungen veröffentlichten njerate eines Mitgliedes 
des Landes⸗Oek.⸗Kollegiums, Herrn Lehmann⸗Nitſche, in welchem er einem 
kautionsfähigen Brennerei⸗ Techniker, bei freier Station, ein jährl. Gehalt 
von 1000 Thlr. und täglich Nachmittag freie Benutzung einer K Munch 
anbietet, ſofern ſich derſelbe verpflichtet: durchſchnittlich vom Quart Maiſch⸗ 
r uni 9 pCt., in den Mona⸗ 
ten Oktober bis einſchließlich April 10 pet. Spiritus zu ziehen, wenn zu 
100 Pfd. Kartoffeln 5 Bid. Getreide — Gerſte oder Hafer, nach des Tech⸗ 
nikers Wahl — geliefert werden. 

Soweit das Annalen-Wochenblatt Nr. 21. 

Wir nehmen an dieſer Stelle Veranlaſſung, uns der Meinung 
anzuſchließen, daß der Herr Miniſter für landw. Angelegenheiten einer 
Erhöhung der Maiſchſteuer ſelbſt nie das Wort geredet, und in rich⸗ 
tiger Auffaſſung der Frage, eine Recherche über das v. Winterfeld⸗ 
ſche Verfahren nur angeordnet hat, um durch gegentheilige Beweiſe 
Licht in die Frage zu bringen. Es dürfte ſich indeß ſehr bald her⸗ 
ausſtellen, wie ſehr begründet die Befürchtungen nicht nur des Con⸗ 
cordia⸗Vereins, ſondern aller Spiritusfabrikanken nach einer anderen 
Seite hin geweſen find. — Daß die Lehmann'ſche lakoniſche Anfrage 
als eine ſcharfe und treffende Kritik etwaiger Maiſchſteuer⸗Erhöhung 
betrachtet werden kann, und nicht vielmehr eine Löſung der Frage 
in der Widerlegung des Brennerei-Inſpektors Schönhut (Nr. 16 
d. Ztg.) gefunden wird, nimmt uns übrigens nicht ſonderlich für 
das Sachverſtändniß des Verfaſſers obigen Aufſatzes ein. D. Red. 


Ueber Maiſchſteuer. 

Bei der Berathung der der Generaloerſammlung der Pommer⸗ 
ſchen ökonomiſchen Geſellſchaft vorliegenden Fragen erhob ſich nach 
einer eingehenden Beſprechung über die Ergebniſſe der neueſten For: 
ſchungen über die Kartoffelkrankheit und deren Verhütung eine von 
dem Vorſitzenden angeregte Debatte über die von der Regierung in 
Ausſicht genommene Erhöhung der Maiſchſteuer. Die Kartoffelkultur 
ſei der Grund geweſen, den Boden einer beſſeren Bearbeitung zu 
unterwerfen und dadurch den Bodenwerth zu erhöhen. Eine Erhö— 
hung der Steuer werde wahrſcheinlich zur Folge haben, daß in die⸗ 
fer Beziehung ein Rückſchritt eintrete. Es ſei zwar moglich, daß 
andere Provinzen eine hohe Steuer aufbringen können, Pommern ſei 
aber nicht in einer ſolchen Lage. Die Kartoffel verlange einen war⸗ 
men Boden, den unſere Provinz notoriſch nicht habe; die Provinzen 
Poſen, Brandenburg und die weſtlichen Provinzen hätten ungleich 
beſſere Bodenverhältniſſe. Solle eine Gleichmäßigkeit in der Beſteue⸗ 
rung eintreten, ſo müſſe die jetzige Raumſteuer aufgegeben werden und 
die Beſteuerung des gewonnenen Produkts eintreten. Es ſei zwar frü⸗ 
her dagegen geltend gemacht, daß die Kontrole eine zu ſchwere, ja 
faſt unmögliche ſei; allein die Fortſchritte der Technik hätten dieſen 
Einwand längſt widerlegt, und ſei zu hoffen, daß erneuerte Anträge 
einen beſſeren Erfolg haben würden. Herr Lewy führt aus, daß 
nicht allein die Landwirthſchaft unbedenklich Nachtheile durch die Er⸗ 
höhung der Steuer haben, ſondern daß der ganze Handelsſtand der 
Monarchie davon empfindlich betroffen werden würde, und daß die⸗ 
fer gewiß mit den Landwirthen gemeinſam gegen eine ſolche Opera⸗ 
tion wirken werde. Herr v. Meding freut ſich der Allianz und Mit⸗ 
wirkung des Handelsſtandes, beſonders in dem vorliegenden Falle, 
wo die Finanzverwaltung von ganz verkehrten Prinzipien ausgehe. 
Vermöge unſerer Bodenverhältniſſe könnten wir den Spiritus billi⸗ 
ger erzeugen, als andere Länder, und daher ſei es Aufgabe einer 
vernünftigen Staatsregierung, dies uns durch die Natur bedingte 
Gewerbe zu erhalten. Es kommen jetzt durch die Maiſchſteuer ca. 
8 Millionen ein, dies auf 12 Millionen zu erhöhen, falle doch in 
das Ungeheure. Wenn jetzt die Landwirthe allein gegen jenen Vor⸗ 
ſchlag aufträten, ſo könne man ihnen einwenden, daß ſchon bei der 
Erhöhung im Jahre 1854 von ihnen angeführt ſei, die Landwirth⸗ 
ſchaft könne eine ſolche Erhöhung nicht ertragen, um ſo erfreulicher 
ſei es daher, jetzt den Handelsſtand auf ſeiner Seite zu haben. Hr. 
Ober⸗Präſident Senfft v. Pilſach meint, daß durch die frühere Er⸗ 
höhung die kleineren Brennereien, einige 40, eingegangen und nur 
wenige neue entſtanden ſeien. Die Raumſteuer habe ſich überlebt 
und müſſe der Spiritusſteuer weichen. Eine ſolche werde der ge— 
ſammten Landwirthſchaft zu Gute kommen; während jetzt die beſten 
Kartoffeln zum Brennen verbraucht würden, um die höchſte Spiritus⸗ 
ausbeute zu erzielen, blieben die ſchlechteſten zu den Nahrungsmitteln 
für die Leute übrig. Bei Aenderung der Steuer würde nicht allein 
dies ſich ändern, ſondern andere Bodenerzeugniſſe dazu verwendet 
werden, die neben dem Spirituswerth einen gleich großen Futter⸗ 
werth hätten. Man könne den Weltmarkt nicht aufgeben, was bei 
einer Erhöhung der jetzigen Steuer unfehlbar eintreten werde; eine 
Produktſteuer dagegen werde vermehrten Export und demgemäß von 
ſelbſt höhere Steuern abwerfen. Auch Herr v. Blankenburg ſpricht 
ſich in gleicher Weiſe aus. Hr. v. Meding erwähnt noch, daß aus 
den anderen Zollvereinsländern, die nach 1854 eine Erhöhung der 
Steuer nicht hätten eintreten laſſen, eine Menge Spiritus nach Preu⸗ 
ßen eingeführt werde, beſonders geſchähe dies von Hannover aus, eine 
weitere Erhöhung der Steuer werde dies Mißverhältniß noch fühl: 
barer machen. Nachdem Herr Töpfer vorgeſchlagen, daß das Di⸗ 
rektorium ſich mit dem Vorſteheramte der Kaufmannſchaft in Stettin 
in Verbindung ſetzen möge, um gegen die drohende Erhöhung der 
Steuer gemeinſam zu wirken, wird dies angenommen, und verſpricht 
der Herr Ober-⸗Präſident, fo viel an ihm liege, der Sache förderlich 
zu ſein. (B.⸗ u. 9.:3.) 


Zur Beachtung für unſere Schafzüchter. 
Dem Annalen⸗Wochenblatt Nr. 21 entnehmen wir Folgendes: 
Nach einer uns ſoeben zugegangenen Mittheilung eines unſerer 


Gronow, haben die boͤhmiſchen, mähriſchen und mecklenburgiſchen 
Schafzüchter ſehr ſchoͤn ausgeſtattete Beſchreibungen ihrer Heerden 
zur Empfehlung an die Schafzüchter der engliſchen Kolonieen zur 
Vert heilung gebracht. Wir machen unſere Schafzüchter auf dieſes 
Mittel, ſich einen ausgedehnteren Abſaß, insbeſondere von Böcken, 
aus ihren Heerden zu verſchaffen, mit dem Bemerken aufmerkſam, 
daß Herr Elsner von Gronow ſich bereit erklärt hat, während 
ſeines Aufenthaltes in London, bei Vertheilung ſolcher, ſeitens un⸗ 
ſerer Schafzüchter etwa eingehenden Beſchreibungen mitzuwirken. 


— 


Provinzialberichte. 


Löwenberg, 22. Mai. Das erſte Thierſchaufeſt am vorigen 
Dienſtag war in den Vormittagsſtunden noch begünſtigt vom Welter, wäh⸗ 
rend in den Mittagsſtunden und des Abends Jupiter pluvins ſtöxend ein 
wirkte. Um 7 Uhr begann das eigentliche Volksfeſt. Die Kubwieſe, jetzt 
der Exercierplatz, war der Feſtſchauplatz. Vier Dominſen (Siebeneichen, 
Hohlſtein, Welckersdorf und Wenig⸗Rackwitz) und 18 Gutsbeſitzer hatten 
nahezu an 100 Pferde und Fohlen geſtellt, ferner 9 Dominien und 18 
Gutsbeſitzer 96 Ochſen, Kühe und Kälber, ſodann 6 Dominien und 5 Pri⸗ 
vaten 95 Schafe und Böcke, endlich ein Eber aus Neuwieſe und 7 Schweine, 
Seidenbaugegenſtände aus Schönau von Beer, eine isländiſche Race Hunde 
aus Naumburg a. Q, 47 landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe vom 
Zirkelſchmied Herſel von hier und andern aus Bunzlau, Falkenhain und 
Propſthain. Als um Mittag des Feſtes Brennpunkt, der Auf⸗ und Umzug 
erreicht war unter Anführung des Güter⸗Adminiſtrator Scheuermann 
aus Hohlſtein, erſchien der Fürſt von Hohenzollern⸗ Hechingen und der 
Kreislandrath Dr. v. Cottenet. Den Reigen eröffneten drei mächtige Stämme 
von Fichten⸗ Lerchen⸗ und Tannenbäumen aus dem ſtädtiſchen Forſte, ein 
diesjähriges Heufuder aus Siebeneichen und Groß⸗Rackwitz, endlich die oben 
bezeichneten laubgeſchmückten Thiere. Während der ſpätern Nachmittags: 
ſtunden zunächſt Prämiirung von 20 Thlr. an bis auf 3 Thlr. herab. — 
Seine Hoheit der Fürſt von Hohenzollern⸗Hechingen verehrte dem Ober⸗ 
Amtmann Plathner aus Seifersdorf, welcher den erſten Preis davon⸗ 
trug, zum Andenken einen ſilbernen Pokal. Auf die Prämienvertheilung 
folgte die Verlooſung. Der Zudrang von Menſchen war ein außerordent⸗ 
licher. Außer den übrigen Komitemitgliedern gebührt dem hieſigen Bürger⸗ 
meiſter Herrn Rüppell die größte Anerkennung; feiner unermüdlichen 
Thätigkeit allein iſt das Zuſtandekommen diefes Volksfeſtes zu danken. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin., 27, Mai, , [Meuejte Publikationen des kgl. preuß. ſta⸗ 
tiſtiſchen Bureau's. — Die landwirthſchaftliche Statiſtik. — Der Jahres⸗ 
bericht des Landes - Defonomie - Kollegiums und die Jahresberichte der 
Handelskammern.] — Seit Abſendung meines letzten Berichtes iſt die 
zweite vergleichende Ueberſicht des Ganges der Induſtrie, des 
Handels und Verkehrs nach den Berichten der Handelskammern und 
kaufmänniſchen Korporationen vom kgl. ſtatiſtiſchen Bureau zuſammenge⸗ 
ſtellt, und faſt gleichzeitig der erſte Jahrgang des Jahrbuches für die 
amtliche Statiſtik des preußiſchen Staates, von demſelben Bu: 
reau herausgegeben, erſchienen, Je mehr ſich dergleichen Arbeiten jenen 
me der Beſprechungen literariſcher Erſcheinungen entziehen, mit 
welchen Verleger und Autoren ſich zu begnügen pflegen, weil wenigſtens 
der Zweck der Erſteren zum Theil dadurch erfüllt wird, und je weniger 
noch das ſich ſteigernde Intereſſe für R im richtigen Ver⸗ 
hältniſſe zur Benutzung des bezüglich bildenden Materials ſteht, deſto mehr 
iſt es Pflicht EN Theiles der Preſſe, welcher ſich unbefangene Be⸗ 
obachtung und Beurtheilung zur Aufgabe gemacht hat, wiederholt au die 
Bedeutendheit ſolcher Arbeiten Fanden Im vorliegenden Falle iſt 
dies aber umſomehr Ihres Korreſpondenten Pflicht, als die Einleitung 
zum 2. Hefte der vergleichenden Ueberſicht ꝛe. die landwirthſchaft⸗ 
liche Statiſtik und ihre bisherige Pflege Seitens des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegiums in einer 1 ins Auge faßt, welche nicht 
ignorirt werden ſollte. Zunächſt jedoch geſtatten Sie mir, Ihnen die Pu⸗ 
blikationen näher zu bezeichnen, welche jetzt von dem ſtatiſtiſchen Bureau 
periodiſch veranlaßt werden, ein Aschen welchem einige Zeilen zu wid⸗ 
men mir deshalb nicht unnöthig erſcheint, weil, wie ich zu bemerken viel⸗ 
fach Veranlaſſung hatte, das Publikum hiervon zum Theil gar keine, we⸗ 
nige oder ungenaue Kenntniß hat. Das Vorwort zum Jahrgange 1862 
des Jahrbuches für die amtliche Statiſtik giebt hierüber in wenigen Wor⸗ 
ten Nuflärung, Wohl einſehend, daß nicht die Form bei literariſchen 
Arbeiten das Maßgebende ſein darf, ſie vielmehr gerade nach Umſtänden 
und Stoff das Bewegſtlichſte am Ganzen ſein muß, hat man erkannt, daß, 
je nach der 55 keit der Forſchungen und der Wiederkehr der Be⸗ 
obachtungen, die Veröffentlichungen von größerem oder geringerem Um⸗ 
fange, von raſcherer oder langſamerer Aufeinanderfolge ſein müſſen. 
Dieſen Umſtänden gemäß gehen die Publikationen in Form und Zeit in 
mehrfachen Richtungen auseinander und bewegen ſich zunächſt in vier 
verſchiedenen, von den Bedürfniſſen ſelbſt beſtimmten, jedoch in einer or⸗ 
ganiſchen Verbindung untereinander ſtehenden Bahnen. Jene Publika⸗ 
tionen ſind: 1. die ſporadiſchen Mittheilungen im Staatsanzeiger, z. B. 
über die e die Sparkaſſen u. ſ. w.; 2. die als Monatsbei⸗ 
lage zum Staatsanzeiger ſeit dem 1. Oktober 1860 erſcheinende Zeitſchrift 
des kgl. N Bureau's; 3. das Jahrbuch für die amtliche Statiſtik 
des preußiſchen Staates; 4. die an die Stelle der en Blaubände ge- 
tretenen, hinſichtlich der Zeit des Erſcheinens zwangloſen Hefte für preu⸗ 
ßiſche Statiſtik. — Die Geſichtspunkte, von welchen die Bearbeitung dieſer 
verſchiedenen Publikationen ausgeht, werden in dem Vorworte in folgen⸗ 
der Weiſe bezeichnet. Während es der Zweck der e e Mit⸗ 
theilungen iſt, raſch über gewiſſe Gegenſtände, wie eben z, B. über die 
monatliche Geſtaltung der Preiſe der wichtigſten Cerealien, über den Aus⸗ 
fall der Ernten u. ſ. w., die möglichſt zuverläßigen, rein auf das That⸗ 
ſächliche beſchränkten Nachrichten vor die Oeffentlichkeit zu bringen, iſt die 
Zeitſchrift mehr dazu beſtimmt, die Reſultate der ſtatiſtiſchen Beobach⸗ 
tungen und Aufzeichnung unter allgemeine Geſichtspunkte zuſammenzu⸗ 
fallen und wiſſenſchaftlich zu verarbeiten. Anders: it die Ausgabe des 
Jahrbuches. Daſſelbe beabſichtigt hauptſächlich die Veröffentlichung des 
neueſten, auf das abgelaufene Jahr oder doch die neueſte Zeit bezüglichen 
ſtatiſtiſchen Stoffes aus dem preußiſchen Staate in einer ſyſtematiſchen 
Reihenfolge, jo daß ein Jahrgang immer ein thunlichſt voll⸗ 
ſtändiges Repertorium über den Stand und die Bewegung 
der ſtatiſtiſch erfaßbaren Zuſtände des Staates darbietet. 
Von dem nur auf Mittheilung des Thatſächlichen gerichteten Inhalte iſt 
jede bahn über die Thatſachen ſelbſt fern gehalten. — Als das eigent- 
liche Quellenwerk für preußiſche Statiſtik iſt die vierte Veröffentlichungs⸗ 
reihe anzuſehen. Sie führt deshalb den Titel „preußiſche Statiſtik“ 
und iſt beſtimmt, die größeren Arbeiten und Tabellen aufzunehmen. Die 
Herausgabe geſchieht in zwangloſen Heften und möglichſt jo, daß ein Heft 
immer nur einen Gegen pan in's 

gen wird die Zuſtimmung Sachkundiger nicht fehlen. Nur Zwangloſes 
Erſcheinen ermöglicht Erſchöpfung des wichtigen Stoffes und Fortlaſſung 
des unwichtigen. Nur freie Bewegung in der Form ermöglicht dauernd 
geiſtige Friſche, welche ſonſt unter den Feſſeln jener nur zu bald erlahmt, 
und ſo ſehen wir auch den zweiten Jahrgang der vergleichenden Ueber⸗ 
27 bereits in anderer Weiſe geordnet erſcheinen als den erſten. Frei⸗ 
ich darf nicht Jeder gar häufig bekennen: „er ſei nun zu beſſerer Ein⸗ 
ſicht gekommen,“ weil dann man vielleicht vergebens bei ihm nach ur⸗ 
ſprünglich richtiger ſucht; aber der Herausgeber der Publikationen des 
len ſtatiſtiſchen Bureau's mag immerhin noch eine ganze Reihe 
ſolcher Bekenntniſſe machen; — ſie werden unſere Achtung vor ſeinen 
Sen nicht mindern. — . ; 

Anlangend die im Eingange erwähnte landwirthſchaftliche Sta⸗ 
tiſtit und was in der Einleitung zum 2. Heft der vergleichenden Ueber⸗ 
ſicht darüber geſagt iſt, ſo könnte jede andere, als die wörtliche Anführun 
des Geſagten leicht zu Mißverſtändniſſen führen. Dieſer Wortlaut iſt 


Auge faßt. — Allen dieſen Anordnun⸗ 


* 


folgender: „Unbeſchadet dem unabläßigen Streben nach größerer Volltom- * 


menheit der alljährlichen Nachweiſe über Handel und Induſtrie, darf doch 

auch darauf hingewieſen werden, daß die Berichte der Handelskammern und 

die hierorts bearbeiteten vergleichenden Ueberſichten jetzt ſchon einem nicht 

minder wichtigen Zweige der Produktion, der Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
chaft, namentlich aber dem Ackerbau und der Vieh zucht, zur 
achahmung empfohlen werden können. 

Bekanntlich bearbeitet auch das kgl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium einen 
Jahresbericht über die Zuſtände der Landwirthſchaft in der preußiſchen 
Monarchie für den Herrn Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
A und veröffentlicht denſelben in feinen Annalen. Während die ra⸗ 
che Folge, ja ſogar die Vorauseilung der r vor der Wirk⸗ 
lichkeit (der Bericht für das ganze Jahr 1861 wurde ſchon am 18. De⸗ 


elbſt nicht entfernt dazu angethan, eine genügende Vorſtellung über die 
Zuſtände der Landwirthſchaft weder im ganzen Staate, noch in ſeinen ein⸗ 
elnen Theilen zu erwecken. Mögen dieſe auf neun Oktapſeiten Platz 
indenden Jahresberichte immerhin die Quinteſſenz der Berichte derjenigen 
landwirthſchaftlichen Vereine ſein, welche überhaupt ſolche einſenden, oder 
mögen ſie der konzentrirtere, auf perſönlicher Beſchauung beruhende und 
aus ſolcher entſprungene Ausdruck der nee des Kollegiums ſelbſt 
ein; in keinem Falle gewähren ſie einen ähnlichen Einblick in die ſpezi⸗ 
iſchen Verf ich des des Landbaues, wie er durch die Handelskammer⸗ 
berichte hinſichtlich des Standes der Induſtrie und des Handels bereits 
moglich gemacht wird. Es wäre ein bedeutender Fee auf dem Ge⸗ 
biete der Produktions- und Konſumtions⸗Statiſtik, wenn der landwirth⸗ 


n 1 ember 1861 erſtattet) nichts zu wünſchen übrig läßt, iſt jedoch der Bericht 
Preisrichter in London, des Landesälteſten ze. Herrn Elsner von ü eg ie & 
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Tasmanien produzirt ſehr ſchönen Weizen und hat auch Proben ein⸗ 
geſendet; aber dieſe Abtheilung iſt noch nicht geordnet, und wir haben das 
Gewicht des eingeſendeten Weizens nicht erfahren. 


. Der Geſundheitszuſtand der verſchiedenen 1 RERUNEER iſt ein be⸗ 
friedigender; Krankheiten haben ſich nicht gezeigt, nur beim Rindvieh zeigte 
ſich, aber ſehr gelinde auftretend, im Monat Februar und Anfan März 
an einigen Orten Maul: und Klauenſeuche, hatte aber einen guten Verlauf. 

Eine reichliche Wollſchur iſt gewiß überall zu erwarten. 

Die Witterungsverhältniſſe betreffend, war es im Frühjahr ſehr naß, 
wodurch auch die Frühjahrsbeſtellung etwas verzögert wurde; im Monat 
April war es zwar mitunter rauh, ſonſt aber trocken; im Monat Mai aber 
ſehr günſtige Witterung. N 

Im hieſigen Kreiſe nimmt die Schafzucht ſeit einigen Aube einen 
groben Aufſchwung; für Veredelung der Wolle wird durch Ankauf guter 

öde viel gethan, und bezüglich der Quantität wird ſehr viel durch den 
Anbau von Lupine erzielt. Dagegen nimmt die Rindviehzucht wohl einen 
Rückgang, insbeſondere dadurch, weil nach Auseinanderſetzung der gutsherrlich⸗ 
bäuerlichen Verhältniſſe es aufgehört hat, daß erſtere den letzteren gute, 
brauchbare Stammochſen halten müſſen, und die kleinen Beſitzer jetzt ſchlech⸗ 
tere Ochſen zur Benutzung haben. 5 

Für Drainage wird und iſt in hieſiger Gegend früher ſchon Vieles ger 
than worden. > 


De an —— > 0 EL 
Geſetze, Verordnungen ıc. 


Das königl. Polizei-Präſidium, gez. Frhr. v. Ende, zu Breslau 
macht unterm 22. Mai c. Folgendes bekannt: 

Die Beſtimmungen der Polizei-Verordnung vom 18. April 1860 
(Amtsblatt 1860, S. 95) ſind auch für den diesjährigen, vom 4. 
bis 7. Juni dauernden Wollmarkt dahin maßgebend, daß die Auf⸗ 
ſtellung der Wollzelte und deren Belegung mit Wolle erſt am 
3. Juni erfolgen darf. 

Die Einlegung der Wollen in die Häufer iſt von keiner Zeitbe- 
ſchränkung abhängig, jedoch dürfen dieſelben weder in den Häu— 
ſern, noch in den Zelten vor dem 4. Juni zum Verkauf aus⸗ 
geſtellt, reſp. aufgeſchnitten und verkauft werden. 9 
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Leſefrüchte. 


[Luftmörtel,] Die Darſtellung des Mörtels aus Kalkbrei und 
Sand iſt eine ſo belannte Sache, daß es unnöthig wäre, nur ein Wort 
darüber zu ſagen; allein es werden trotzdem nicht Pan grobe Verſtöße bei 
der Wahl der Materialien, wie auch der richtigen erhältniſſe derſelben ge⸗ 
macht, wodurch die Feſtigkeit des Mörtels bedeutend beeinträchtigt wird. 

Wir geben daher hiermit einige praktiſche Winke, um Mörtel von hinrei⸗ 
chender Bindekraft zu bereiten. Verarbeitet man dazu fetten Kalk, ſo muß 

man auf einen Kubikfuß Kalkbrei 3 — 4 Kubikfuß Sand, auf einen Ku⸗ 

bikfuß magern Kalk 1 — 2 Kubikfuß Sand nehmen, überhaupt in der Re⸗ 
gel fo viel Sand, als der Kallbrei aufnehmen kann, ohne ſein Volumen zu | 
vergrößern. Die Form des Sandes ift ebenfalls von ünſtigem Einfluß 

auf die Bindekraft des Mörtels. Sand von eckigem, eren Korne 

iſt weit beſſer als folder von 9 0 Form. Wenn man aber, wie 

es heutigen Tages nicht ſelten geſchieht, da man nur billig bauen will, ſo 

viel Sand unter den Kalkbrei miſcht, als ſich's nur irgend thun läßt, und 

dabei natürlich auch das Waſſer nicht ſchont, ſo erhält man einen Mörtel 

von geringer bindender Kraft, der nicht viel beſſer als Lehm iſt. Das Er⸗ 

härten des Mörtels geht durchaus nicht blos unter Waſſerverluſt vor ſich, 

wovon man ſich überzeugen kann, wenn man den Luftmörtel über der Spi⸗ 
rituslampe oder im warmen Ofen austrocknet. Man erhalt dann feines: 

wegs eine fteinartige, ſondern eine brödliche, leicht zerreibliche Maſſe. Der 
Mörtel wird nur feſt, wenn er Waſſer abgiebt und Kohlenſäure aufnimmt. 

Für jede 22 Gewichtstheile Kohlenſäure, die der Mörtel aufnimmt, giebt er 

9 Gewichtstheile le ab. 100 Pfund Kalk verbinden ſich mit 31,59 
Gewichtstheilen Waſſer, die alſo im Mörtel nach und nach durch 77,22 Pfd. 
Kohlenſäure erſetzt werden müſſen, und das find nicht weniger denn 588,4 
Kubikfuß Kohlenſäure. Mithin male zur Sättigung von 100 Pfund Kalk 
5,814,000 Kubikfuß Luft ihres Ko Ienfäuregehaltes beraubt werden. Es 
geht demnach, freilich ſehr langſam, der Kalk wieder in kohlenſauren Kalk 
über, welcher aber eine beſtimmte kryſtalliniſche Form annimmt, die viel 
weniger an einander haftet, als das Gefüge der gewöhnlichen Kalkſteine. 
Die chemiſche Veränderung des Kalles, die derſelbe im Mörtel erleidet, be⸗ 
ruht demnach auf Aufnahme von Kohlenſäure und Abgabe von Waſſer, und } 
nicht darauf, wie man an egeben hat, daß ſich kieſelſaurer Kalk bildet, da | 
erfahrungsmäßig auch Kalkſand ſtatt Kieſelſand zum Mörtel verwendet wer⸗ 
den kann. Die Wirkung des Mörtels iſt ganz der des Leimes analog und 
gehört demnach zu den Adhäſionserſcheinungen. 

Die Frage, woher die h ab d in neugebauten und friſchgetünchten 
Wohnungen ſtammt, läßt ſich aus den angegebenen Veränderungen des 
Mörtels leicht beantworten. Das Austrocknen geht alſo ohne Anwendun 
von künſtlichen Mitteln nur langſam vor ſich, beſchleunigen läßt ſich's dur 
Aufſtellen von friſchgebranntem Kalke, 1 0 und ſchneller aber, wenn man 
Becken mit glühenden Kohlen in die Wohnungen ſtellt und dieſe gut ver⸗ 
ſchließt. Durch Verbrennen der Kohlen entſteht Kohlenſäure, dieſe wird von 
dem Kalke begierig aufgeſogen, und in Folge deſſen füllt ſich die Luft mit 
Feuchtigkeit. Nach einiger Zeit Mae man die Thür, hüte ſich aber wohl, 
den Raum zu betreten. Erſt na einer Stunde kann man es wagen, die 
Fenſter zu öffnen. Wiederholt man dieſes Experiment zwei bis dreimal, 
wobei man jedesmal 6—8 Pfund Kohlen verbrennt, jo kann in kurzer Zeit, 
beſonders wenn das Zimmer einige Tage dem Luftzuge preisgegeben war, 
daſſelbe bezogen werden. (Dtſch. Ind..) | 


ſchaftlichen Statiftit durch die längſt beſtehenden und fo nützlich wirkenden 
landwirthſchaftlichen Vereine eine ähnliche Unterſtützung zu Theil würde, 
wie der Gewerbe- und Handelsſtatiſtik durch die Handelskammern und 
kaufmänniſchen Korporationen. Von den neunzehn wohl organiſirten, 
wende mit vorzüglichen intellektuellen und finanziellen Mitteln arbei: 
tenden Centralvereinen könnte der Anfang dazu ohne Weiteres gemacht 
werden.“ — Da dieſer Handſchuh wohl nicht unaufgehoben bleiben wird, 
kann ich mir zu unterſuchen erſparen, ob er auf die Hand, für welche er 
beſtimmt iſt, paßt; aber darauf will ich Ihre Aufmerkſamkeit lenken, daß 
dieſe Worte von einem Mitgliede des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums aus: 
geſprochen werden, die Frage alſo nahe liegt: wie kommt es, daß Maß⸗ 
regeln des Kollegiums an dieſer Stelle von einem Mitgliede deſſelben 
bemängelt werden, deren Aenderung im Kollsgium ſelbſt in Vorſchlag zu 
bringen, recht eigentlich Sache gerade dieſes Mitgliedes geweſen wäre? 
Kr. 


Am 24. Juni und den vier folgenden Tagen findet in London in der 
New Agricultural Hall, Islington, unter der Präſidentſchaft des Herzogs 
von Beaufort die North of England Ausſtellung von Jagd⸗ und anderen 
Hunden ſtatt. ? } 


Mr. Jones Webbes Brabaham Southdown⸗Heerde. Be 
kanntlich hatte Mr. Webb bei dem Verkauf ſeiner Heerde im vorigen Jahre 
die Lämmer zurückbehalten und erklärt, daß dieſelben im Jahre 1862 als 

ährlinge verkauft werden ſollten. Jetzt bringen die engliſchen Blätter die 
Anzeige, daß die Auktion dieſer Jährlingsheerde — ungefähr 250 Böcke 
und 350 Schafe — am 18. Juni d. J. zu Brabaham bei Cambridge 
ſtattfinden ſoll. Das Nähere wird in ſpäteren Bekanntmachungen mitge⸗ 
theilt werden. Kataloge können bezogen werden von Mr. Strafford 13 
Euston -square London und von Mr. J. Cartes Jonas Cambridge. 


Aus dem Herzogthum Bed 20. Mai. [Witterung — 
Saaten. — Früchte. — Schafwäſche.] Seit Mitte Mai haben wir 
täglich noch Morgennebel, bei Nordoſtwind Gewitter und Gewitterregen ge⸗ 
habt. Heute iſt 19995 eine Art Landregen eingetreten, den wir dieſes Jahr 
noch nicht hatten. Bis jetzt waren die Regen nur von kurzer Dauer und 
die Feuchtigkeit iſt bei uns noch nicht bis zum Untergrunde en 
Strichweiſe hat es jedoch weit mehr geregnet, und man wünſcht nun bei 
der nunmehr beginnenden Roggenblüthe gutes Wetter. Der Roggen ſteht 
zwar im Vergleich zu den letzten Jahren gut, jedoch iſt er auf trockenen 
und dürftigen Feldern nicht überall dicht und lang und hat auch auf ſol⸗ 
chen Lokalitäten einen ſchwachen Halm. Bei der großen Trockenheit war 
der Weizen ſehr zurückgeblieben, ſo daß ihm der Regen mehr als dem Rog⸗ 
gen zu ſtatten kommen wird. Aus dem leidlichen und zum Theil guten 
Stande der Winterfrüchte darf man jedoch noch keineswegs auf ein dauern⸗ 
des Sinken der Preiſe rechnen; denn wir haben im weſtlichen und nord⸗ 
weſtlichen, zum Theil auch im nördlichen Deutſchland große Striche, wo 
wegen des Mäuſeſchadens im Herbſt und Frühjahr das Wintergetreide dünn 
und lückenhaft ſteht; auch kann man noch gar nicht wiſſen, wie namentlich 
die . verlaufen wird, beſonders, wenn die jetzige mit Nebel und 
Windſtille verknüpfte Regenperiode eine weite Ausdehnung haben ſollte. 
Da bei uns die Vegetation um 14 Tage ſpäter, als in Süddeutſchland, und 
um 8 Tage ſpäter, als in den Tiefebenen Norddeutſchlands . ſo iſt 
anzunehmen, daß in jenen Strichen der m jetzt in voller Blüthe ſteht. 

Das durch die Dürre gelb und kümmerlich ausſehende Sommergetreide 
hat ſich 5 doch ſind dieſe günſtigen Ausſichten nicht von Beſtand, 
wenn wir bald wieder trockene Witterung bekommen ſollten, da der Boden 
im Untergrunde bis auf 1% Fuß ar vollſtändig ausgetrocknet war. 

Die Wieſengräſer und Kleearten haben ſich allerdings erholt, aber der 
Regen kommt ſchon zu ſpät und die Wirkung der Aſchen⸗ und Gypsdün⸗ 
ung wird keine vollſtändige. Die Untergräſer ſind zurückgeblieben und die 

5 ſtehen dünn und gehen ihrer baldigen Reife entgegen. Der 
Rothklee, wo er nicht ſehr üppig ſtand und keinen feuchten, ſchweren Boden 
zum Standort hatte, wird nicht gehörig lang, weil ſich die Blüthenknospen 
bereits entwickelt haben. Günſtig ſtehen die Kartoffelfelder, welche bis jetzt 
locker und unkrautrein geblieben find, Die Frühkartoffeln find ſeit acht 
Tagen aufgelaufen, und die Feuchtigkeit kommt daher ihrer Entwickelung ſehr 
zu ſtatten. Die Winterölfrüchte haben ſich noch beſſer entwickelt, als man 
anfangs glaubte. Die Stengel des Rapſes namentlich ſind nicht ganz ſo lang, 
als andere Jahre, aber der Schotenanſatz iſt noch leidlich, trotzdem, daß % 
davon durch den Glanzkäfer verloren gegangen iſt. Nur in engen Schluch⸗ 
ten, denen es an dem erforderlichen Luftzug mangelte, hat er vom Froſte 
gelitten. Man hört bereits, daß ſich die Oelfruchtpreiſe im Vergleich zum 
vorigen Jahre ſteigern werden. 

Man wartet wieder auf günſtiges, helles und ſonniges Wetter, um die 
Schafwäſche vornehmen zu können. Auch muß ſich das an erſt wieder 
klären. Die Schäfer machen wieder freundliche Geſichter, ſeit der Regen 
wieder Hoffnung auf eine reichlichere Weide giebt. * 


Verkauf der Holme Pierrepont⸗Heerde von reinen Leiceſters. 
Von dieſer Heerde werden zu Pierrepont am 9, Juli 70 bis 80 Böcke meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Der Verkauf der Harper Böcke und der Mutter: 
ſchafe wird in der erften Zeit des Herbſtes erfolgen. Die Vorzüglichkeit der 
Heerde mag darnach geſchätzt werden, daß Schafe derſelben auf 12 Ver⸗ 
ſammlungen der Royal Agricultural Society of England 55 Preiſe das 
vongetragen haben. Auch in Frankreich und auf den irländiſchen Thier⸗ 
ſchauen haben ſie ſich ausgezeichnet. Einzelne Exemplare der Heerde wer⸗ 
den auf der Thierſchau in Batterſeg⸗Park ausgeſtellt fein. 

Kataloge werden bezogen von Mr. Stafford London 13 Euston-Square. 


ãũã ãã A 


[Sport.] Die „Preßburger Zeitung“ theilt unterm 16. Mai Folgen⸗ 
des mit: „Eine der erftaunlichiten n welche die Sport⸗Chronit 
je aufzuweiſen hatte, und die zugleich in eclatanter Weiſe von der Aus: 
dauer im Inlande gezüchteter Racepferde zeugt, wurde geſtern ausgeführt. 
Das Rennen war vom Oberlieutenant Prinzen Aremberg proponirt mit 
der Beſtimmung, die Strecke von Weſſely (in Mähren) nach Preßburg 
(Ziel oberhalb des Eiſenbahntunnels), 15 deutſche Meilen, auf Einem Pferde 
zu reiten. — Der ausgeſetzte Renn⸗ und Ehrenpreis repräſentirte den Werth 
von 1500 Fl. An dem Ritt betheiligten ſich: Oberlieutenant Szitowsky 
auf einem Pferde des Rittmeiſters Baron Batz, Oberlieutenant Prin 
Aremberg auf einem bahn chei engliſchen Pferde, Oberlieutenant Graf 
Szirmay auf einem ſechszehnjährigen engliſchen Vollblutpferde, ferner Ritt⸗ 
meiſter Krieghammern, Oberlieutenant Graf Geldern und Rittmeister Graf 
Logothetty. Das Pferd des Rittmeiſters Batz, aus dem k. k. Geftüt in 
Mezöhegyes, legte die 15 Meilen in 5% Stunden zurück, nachdem der 
alte Braun des Oberlieutenants Grafen Szirmay 1 Meile vor Preßburg 
lahm geworden war, und das Pferd des Prinzen Aremberg Meile vor 
dem Ziele plötzlich todt zufammenfiel. Riktmeiſter Graf Logothetiy und 
Rittmeiſter Krieghammern legten die Diſtanz in 7, der Oberlieutenant 
Graf Geldern in 9 Stunden zurück. Von Preßburg und der Umgebung 
aus hatten ſich ſchon von geſtern Morgen 8 Uhr an ein zahlreiches Publi⸗ 
kum und viele Equipagen am Ankunftsort verſammelt.“ 


. AJAAdßßſõͤ AA ³ ³ A 
Frühjahrsberichte aus der Provinz. 


Aus dem Kreiſe Liegnitz berichtet Herr Strietzel in Prinsnig un⸗ 
term 17. Mai: f 5 5 
Beim Raps iſt in hieſiger Gegend nicht einmal auf eine Mittelernte 
zu rechnen. Sowohl der im Monat Januar eingetretene anhaltende offene 
roſt, als die im zeitigen Frühjahr anhaltende ſtarke Näſſe haben dem 
aps in ſeiner Entwickelung ſehr geſchadet. Die Rapsmade hat ſich eben⸗ 
falls eingefunden und richtet großen Schaden an. 
Die Weizen⸗ und Kornfelder ſind durchweg gut beſtanden und ſtellen 
eine ſehr gute Ernte in Ausſicht. 


Londoner Induſtrie-⸗Ausſtellung. 


London, 19. Mai. In der vorigen Woche iſt die Jury für land⸗ Selten trifft den Landwirth in Rückſicht der Witterung das Glück, die 
wirthſchaftliche Produkte a bes Katie 3 Saen A = Bi Befichti- | Haferſaat ſo zeitig beſtellen zu können, wie dieſes Jahr. Viele Güter ha⸗ 
ung der ausgeſtellten Cerealien, Hülſenfruchte und landwirthſchaftlichen 555 dieſelbe im et März wii beendet. B. Nen dine en 
Sämereien beſchäftigt geweſen und trotz der vielen Schwierigkeiten war 4 cart wahrſchein 1 bielt 1 Wir ewagte denn und urch guten Er⸗ 
fie ſehr thätig. Die Vortrefflichkeit der zur Konkurrenz eingeſendefen folg gekrönt werden; doch hielten Wirthe auf ſtarkem und undurchlaſſendem 
Cerealien hat natürlich eine große Aufmerkſamkeit auf fi gezogen. Von] Boden etwas an, um denſelben mehr erwärmen und trocknen zu laſſen, und 
den Proben, die das Ausland eingeſendet hat, find wir außer Stande beendeten ihre Haferſaaten bis Mitte April. Dieſe find demnach jünger und 
zu berichten, da wir bis jetzt keinen Ueberblick über fie mit Muße haben ge: | genießen ohne Unterbrechung durch die Trockenheit die wohlthätige Wirkung 
winnen können: ſo zurück in ihren Arrangements ſind die ausländiſchen der Mitte Mai eingetretenen fruchtbaren Regen, welche wahrſcheinlich ihre 
Abtheilungen. Die britiſchen Kolonieen ſind ſehr ſtark in Weizen vertreten, Saaten zum ſicheren und vollkommenen Gedeihen De ei 3. 
namentlich Neu Schottland, Neu: Braunſchweſg, Prinz Edward Inſel und | ,, erste gebt gut an und wird ohne bedeutende e ent 
Kanada. Das Kap hat Nichts eingeſendet. Natal hat ſchöne Proben ein. verhältniſſe wahrſcheinlich einen guten Ernteertrag liefern. Doch iſt ihr 
eſendet, die auf der Hochebene gewachſen ſind. Kanada ſtellt eine große 
An ahl von Proben aus, von denen einige ein Gewicht von 64 Pfund pr. 
Bufhel erreichen. Beſonders aber wollen wir von den auſtraliſchen Weizen⸗ 
ſorten ſprechen, die ſich durch ihre große Vortrefflichkeit auszeichnen. ; 
Wiederum läßt Süd⸗Auſtralien been daß es die Palme erringt für 
ſeinen ausgezeichneten Weizen. Die beſten Proben, die auf der Ausſtellung 
von 1851 ausgestellt waren, wogen nur 64 Pfund pr. Buſhel; bis jetzt 
wurde er nach Verhältniß ſeines Wuchſes, ſeines Gewichts und ſeiner Farbe 
als der beſte betrachtet, der je ausgeſtellt war. n der Kolonie iſt Weizen 
ausgeſtellt worden, der 68 Pfund 11 Unzen (1 Pfund gleich 16 Unzen) wog; 
obgleich die jetzt ausgeſtellten Proben nicht ganz dieſem Gewicht gleich kommen, 
ſo ſind ſie doch mit Erſtaunen von den kompetenten Mitgliedern der land⸗ 
wirthſchaftlichen Jury betrachtet worden. Das Durchſchnittsgewicht der zwölf 
ausgeſtellten Proben war 66 ¼ Pfund oder 6 ½ Pfund über das Normal⸗ 
Gewicht des Buſhels Weizen in der Kolonie. Wir geben die Gewichte wie 
fie amtlich notirt find: Allan Bell 68 Pfund 1 Unze (Ernte von 1862); 21 


An Hay 67 Pfund 7 Unzen; Gebrüder Hastett 67 Pfund 5 eig l Weizen und Roggen ſtehen vorzüglich und berechtigen zu den ſchönſten 


nn 66 Pfund 2 Unzen; J. Waddel 66 Pfund 10 Unzen: £ b N 
en! 66 Pfund 6 Wen 5 5 Bell 66 5 an 4 9 W. Wedd Hoffnungen; erſterer mußte ſogar mehrfach gelörörtt werden, — Raps 


66 Pfund 5 Unzen; I. Stevens 65 Pfund 10 Unzen; Griffin Cant und mittelmäßig, er hat durch die Made und den Käfer gelitten. 
£ M. Dougall 1 % Pfund 8 nen Die 7 5 Griff Cant a „Die Sommerung läßt ebenfalls Gutes hoffen. Späte Saat blieb etwas 
Kun Gerſte wiegt 56 Pfund 12 Unzen. zurück, hat ſich aber ſchon wieder ſehr erholt. 85 

Das natürliche Klima für Weizen liegt zwiſchen dem 30. und 60 Brei⸗ | „,. „ Die Bearbeitung des Ackers im Frühjahre war eine ſehr ſchwierige. 
tegrade, die Höhe ausgenommen; in den kropiſchen Gegenden fand Hum⸗ Viele Aecker mußten in Folge des vielen Regens im zeitigen Frühjahr noch⸗ 
boldt den Weben bis zu einer Höhe von 10,000 Fuß wachſen. In mals gepflügt werden und erforderten eine ſehr ei e Bearbeitung. u. 
dieſem Umkreis können wir uns eine außerordentlich große Mannig⸗ „Die Cinjaat wurde beendet: bei Hafer Ende April, bei Gerſte bis 15. 
faltigteit von Bodengattungen denken, und ohne Zweiſck wird man die 5 Mal bei ant Ende April, bei Oelfrüchten Ende Mai, bei Rü⸗ 
Weizenſorten den lolalen Umſtänden und dem Klima in leichter und nutz⸗ ben Ende Mai, bei Kartoffeln 15. Mai. PER 
barer Weiſe angepaßt finden. Der wirkliche Werth des Weizens hängt be⸗ Die Kartoffelkrantheit war im vorigen Jahre 8 ſtark aufgetreten, 
deutend von — en allen Ae ab; Kune hi imate ee ſich die Knollen in den Mieten und Kellern nicht immer gut 
erzeugen dieſen Kleberſtoff in größerem Ueberfluß, als kalte Länder. Auſtra⸗ 0 N ; ; ; 
ken Önnte — Weizen mit einen Durch A mar von 64 PR “ Der Geſundheitszuſtand war bei allen Viehgattungen durchweg befrie⸗ 
Buſhel bauen, denn bei einem gehörigen Wechſel der Saat und gehöriger digend. — Eine gute Wollſchur ſteht in Ausſicht. a 
Emſigkeit kann ein Landwirth den wirklichen Werth feines Weizens ebenfo Bei dem guten Wieſenverhältniß im hieſ. Kreiſe wird auch dieſes Jahr 
leicht um einen Shilling pr. Buſhel gegen den ſeines Nachbars erhöhen, auf eine ergiebige Heu: und Grummet⸗Ernte zu rechnen fein, da die Wie⸗ 
wie der Schafzüchter durch nee Züchtung J Shilling pr. Pfund ſen in den Flußniederungen durch die Ueberſchwemmung im Februar eine 
mehr erhalten kann für ſeine Wolle, als Andere. vorzügliche Düngung durch die Schlammablagerungen erhalten haben. Die 

ä mit geinem Weizen nicht fo gut vertreten, wie mit re hat theils ſchon begonnen, theils wird dieſelbe in der nächſten Zeit 

einem Mais. Daß ſchöner Weizen dort wachſen kann, beweiſet die That; beginnen. a 2 RT: 
lache daß ein Mr. Collin im Jahre 1857 re Illawana e Die Obſtkultur im hieſigen Kreiſe iſt jehr bedeutend und einträglich. 
Exhibition Weizen ausſtellte, der 78 Pfund pr. Buſhel wog. Von einigen Ein großer Theil des Obſtes wird in andere Kreiſe, ja auch oft in andere 
der beiten Weizenſorten von NeusSüd: Wales find keine Proben vorhanden, Provinzen ausgeführt, In dieſem Jahre blühten Kirſchen, Birnen, Pflau⸗ 
Die beſte iſt von Bathurſt ausgeftellt, der einzigen Gegend, aus der Weizen men vorzüglich, Aepfel weniger gut. Die drei erſten Obſtſorten verſprechen 
eingeſendet iſt in der die Proben nicht gelitten haben durch naſſes Wetter eine gute Ernte, da die Früchte bereits ſehr gut angeſeßt haben. 
(beſonders während der Reife) und daraus entſtehende ſchlechte Farbe. Eine 
der Proben aus dem Canada⸗Diſtrikt wiegt 68 Pfund per Buſhel. Die 
Ernte aber war im vergangenen Jahre im Allgemeinen wee 1 die 
Qualität war meiſtentheils ſchlecht und an Der weiße Weizen, 
von M. Arthur ausgeſtellt, wiegt 66 Pfund der Bufhel und liefert über 
40 Buſhels pr. Acre. Eine andere Probe wiegt 64 Pfund. 

Weſt⸗Auſtralien hat Proben von Weizen in Aehren eingeſendet; eben⸗ 
falls von dort jtellen die Herren A. Muir und Söhne einen Bufhel Weizen 
aus, im Gewicht von 66 Pfund lein Theil von 46 Buſhels, die auf 1%, 
Acres Land wuchſen). Mr. W. P. Cüfton ſendet eine Probe, deren Ger 
wicht beinahe 70 Pfund pr. Buſche betragen ſoll und die von einer Ernte von 
27 bis 23 Buſhels pr. Acre herrührt, jedoch iſt die Probe jo klein, daß fie 
fein Mittel für Begründung der Wahrheit bietet, und es fehlt ein Certifikat 
des Gewichts. ; 

Viktoria ſtellt einige Proben von 1 aus. Seit den letzten vier 
Jahren hat der Weizenbau in der Kolonie jährlich zugenommen, und 
das Verhältniß defelben zu der totalen Quantität des angebauten Landes 
iſt in dieſer Zeit von 48 auf 60 pCt. geſtiegen. Ungefähr 170,000 Acres 
werden mit Weizen bebaut. Der von dort ausgeſtellke Weizen wiegt 69 ½ 
Pfund per Buſhel. : 


ren Gedeihen wohl unmöglich mit einiger Sicherheit ſchon jetzt zu 
eſtimmen. 5 

Die Kartoffel⸗ und Rüben⸗Einſaat iſt mit großem Vortheil trocken, da⸗ 
her hoͤchſt günſtig erfolgt. Die Kartoffelkrankheit iſt in hieſiger Gegend im 
vorigen Herbſt beim Einmieten der Kartoffeln faſt gar nicht bemerkbar ge⸗ 
weſen, und ſind auch die rothen Kartoſſeln davon verſchont geblieben. Die 
weißen Kartoffeln dagegen haben ſich weder in den Kellern, noch in den 
Mieten gut gehalten, ſondern find fast gänzlich durch die Krankheit zerſtört, 
reſp. unbrauchbar geworden. 

Der Geſundheitszuſtand der verſchiedenen Viehgattungen iſt im Allge⸗ 
meinen gut und man hat nur von vereinzelten Fällen gehört, wo die gut⸗ 
artige Klauenſeuche ausgebrochen 118 5 

Die Wollſchur iſt wohl im Allgemeinen dieſes Jahr als reichlich an⸗ 
zunehmen. 


= dem Kreiſe Löwenberg berichtet Herr Kloß in Zobten unterm 
. al: 


Beſitzveränderungen. 


Rittermäßiges Vorwerk Nr. 100 zu Waltdorf, Kr. Neiſſe, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Dyhrenfurth zu Waltdorf, Käufer: Oekonom Schwiehle zu ' 
Wahlsdorf bei üterbogk. ; 

Erbſcholtiſei Nr. 32 zu Schlabitz, Kr. Guhrau, Verkäufer: Scholtiſei⸗ 
beſitzer Kahl zu Schlabitz Käufer: Freigutsbeſitzer Hein in, Mallmitz. 

Herrſchaft Walzen, Kr. Neuſtadt O.⸗S., Verkäufer: königl. Kammerherr 
Graf v. Seherr⸗Thoß auf Dobrau, Käufer: Freiherr v. Loon. 

Scholtiſei Nr. 27 zu Moswitz, Verkäufer? Gerichtsſcholz Beil in Mos⸗ 
witz, Käufer: Oekonom Fengler in Schrepau. > 

Gut Carlowitz Kr. Breslau, Verkäufer: Bau⸗Inſp. Mens in Breslau, 
Käufer: 5 und Landesälteſter v. Richthofen zu Brieg. 

Rittergut Bruckſtein, Kr. Münſterberg, Verkäufer: Zimmermann, Kau⸗ 
ba deen de er: tue 

ittergut Maiwaldau, Kr. Hirschberg, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Ku n, 
Käufer: Se. Königl. Hoheit der Grohe von Oldenburg. b 


— — — — M: nn nn —EZ- 
Wochen⸗Kalender. 


Vieh- und Pferdemärkte. 1 
In Schleſien: Juni 2.: Landsberg, Leobſchütz, Patſchkau, Polkwitz 
2 T., Strehlen, Sulau 2 T., Tarnowitz, Ujeſt. — 3.: Gottes b 25 Ratibor, 
Poln. Wartenberg. — 4.: Frankenſtein, Hirſchberg, Trebnitz 2 T. 
In Poſen: Juni 2.: Budzyn, Gniewkowo 2 25 Koſten 2 T. Ple⸗ 
ſchen 2 T., Schocken, Znin 2 T. — 3.: Czerniejewo „Dubin, Pogor⸗ 
zelle, Schwerſenz. 


Wollmarkt: 30. Mai zu Brieg, Ratibor, Sagan. 

31. Mai zu Gr. Glogau Strehlen. a 

2. Juni zu Leobſchütz, Liegnitz, Schweidnitz. 

J. Juni zu Breslau, 4 Tage. 

6. Juni zu Grünberg. 

7. Juni zu Görlitz. 

Subhaſtationen. 
Am 2, Juni: Erbpachtverwerk Schlaubehammer, abgeſch. 25,403 
Thlr., Kr.⸗Ger. Frankfurt a. O., Provinz Brandenburg. i 
— ß ⁰— — 
Zuſchriften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſiren: 

„An dr, Mittag handlung Eduard Trewendt für die Nedaktion der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau.“ 


| 
| 
! 
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Aus dem Kreiſe Lüben berichtet Herr Blümel in Gr.⸗Krichen un- 
term 24. Mai: € F . 
Der Weizen verſpricht im Allgemeinen eine gute Ernte. 
Der Roggen iſt gut, beſonders der zeitig geſäete iſt beſſer, als die letzte 
5 welche wohl durch Froſt und im Frühjahre durch Näſſe gelitten ha⸗ 
en mag. 5 x 
Die Oelfrüchte ſtehen ſehr mittelmäßig und haben durch naſſes Wetter 
in der Saatzeit ſchon gelitten, auch iſt der Winter und Frühling nicht gün⸗ 
ſtig geweſen; die Ernte wird wohl nicht auf zwei Drittel kommen. 
Der Acker hat ſich eigentlich gut bearbeitet; 0 0 derſelbe durch 
9 e Io 1 — die d ser Mit Pa, x U. 8 5 
ie Einſaat wurde beendet: bei Hafer Mitte April, bei Gerſte Ende te für den Landw. Anzeiger ſind an die Expedition 
April, bei Sommerroggen Anfang April, bei Lupinen April und Anfan Juſera chi: * 
Mai, (Oelfrüchte, S. 0 en — 5 125 Kreiſe nur wenig h, ball der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraßſe 20, einzusenden. 
Rüben (Futterrüben) im April Körner gelegt, das Pflanzen der Rüben ge⸗ 
chieht vom 18. Mai an (Zuckerrüben werden im Kreiſe gar nicht angebaut), 
ei en im April, ein großer Theil im Monat Mai. 
Die Kartoffelkrankheit ii nur vereinzelt, beinahe Bil nicht aufgetreten, 
und haben ſich die Kartoffeln auch im Winter gut gehalten, 


Be immun, N 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 22. et 
Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. BEER 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 2 


Der Breslauer Wollhandel 
im Jahre 1861 und die Ausſichten für den bevorſtehenden Wollmarkt. 


(Nach amtlichen Quellen.) 


Wir ſchloſſen unſeren vorjährigen Bericht über den breslauer Wollhandel 
mit der * daß es dem derzeit bevorſtehenden breslauer Juni⸗Woll⸗ 


markt an Spekulation nicht fehlen werde, wir konnten jedoch über den Ver⸗ 


lauf des Marktes kein erfreuliches Bild entwerfen und würde daſſelbe noch 
bel Weiten betrübender 9 jeien, wenn ſich nicht, veranlaßt durch die 
günſtigere leipziger Oſtermeſſe und die ſteigende Tendenz der londoner Mai 
Auktionen, eine etwas lebhaftere Spekulation herangebildet hätte, demunge⸗ 
achtet blieben die 186 ler breslauer Wollmarkt⸗Preiſe durchſchnittlich 5—8 Thlr. 
unter den Notirungen des vorangegangenen Jahres. 

Die dem breslauer Markte vorhergehenden kleineren ſchleſiſchen Märkte 
nahmen einen ziemlich raſchen Verlauf bei einer Preis⸗Ermäßigung von 2 
bis 5 Thlr. pr. Ctr., wogegen in Breslau eine entſchieden flauere Stimmung 
ſchon zum Durchbruch kam. Unter dem Einfluß der amerikaniſchen Wirren 
und politiſchen Befürchtungen waren Käufer zuerſt äußerſt zurückhaltend und 
beſchränkten ſich bei Beginn des Marktes die bekannten und beliebten feinen 
Qualitäten theils auf den hieſigen Lägern, theils aus dem zugeführten Quan⸗ 
tum bei einem kleinen Preisabſchlag oder bei ausgezeichneter Wäſche und 
Behandlung, die im Allgemeinen als mißlungen zu betrachten war, zum vor⸗ 
jährigen Preiſe zu kaufen. Die durch dieſe Zurückhaltung erregte Verkaufs⸗ 
lust ſtimmte im Allgemeinen jedoch die Forderungen herab und als ſich Ver⸗ 
käufer Geboten von 4—6 Thlr. unter dem zuletzt erhaltenen Preiſe geneigter 
zeigten, begann auch das Geſchäft ſich in der gewohnten Lebhaftigkeit des 
breslauer Wollmarktes zu entwickeln. Das Gros der Zufuhren war am 
zweiten Tage der eigentlich feſtgeſtellten Wollmarktszeit zu einer Preisermä⸗ 
ßigung von 4 bis 8 Thlr. in andere Hand übergegangen und mußte ein 
Preisabſchlag von 10—12 Thlr. nur bei ſehr mangelhafter Wäſche bewil⸗ 
igt werden. 5 g a N 
8 Hauptkäufer waren inländiſche Fabrikanten, während der Rhein, Belgien, 
Frankreich und England große Zurückhaltung zeigte; nur ganz gelungene 
hochfeine Wollen, die immer ſeltener werden, da die Gutsbeſitzer in ihrem 
Streben nach Veredlung ihrer Heerden nachlaſſen und Züchtung mit Negretti⸗ 
Böcken fortwährend größere Ausdehnung gewinnt, wurden für die beiden 
letzten Länder acquirirt. BR ; 

Ein Bild des Umfanges des vorjährigen hieſigen Wollhandels liefern 
nachſtehende Zahlen. 


Unſer Wollbeſtand war ult, Dezember 1860 cw 25,000 Ctr. 
Hierzu kamen im Laufe des Jahres Zufuhren: 
a) von ſchleſiſchen, poſener und preußiſchen Wollen ca, »... 56,000 „ 
(d. i. ca. 13,000 Ctr. mehr als 1860) 
b) von polniſchen, öſterreichiſchen und ruſſiſchen Wollen ꝛc.. 41,000 „ 
(d. i. ca. 32,000 Ctr. weniger als 1860.) 
Es wurden alſo ungefähr ca 122,000 Ctr. 
mithin ee Ctr. weniger, als im Jahre 1860 zu 
kte geſtellt. 
eee im Laufe des Jahres 1861 verkauft ca.. 98,000 „ 
(d. i. 10,000 Ctr. weniger als 1860), 
fo daß wir Ende 1861 ca. . . nenn. 24,000 Etr. 


alſo ca. 1000 Ctr. weniger, als Ende 1860 am Platze Beſtand behielten. 

Bei dieſer Zuſammenſtellung dürften zuvörderſt zwei Erſcheinungen ins 
Auge fallen: 0 5 ; : 

die eine wäre die beträchtliche Zunahme der Zufuhr inländiſcher Wolle, 
die wir theilweiſe dem 5—10 % hoheren Schurgewicht, eine Folge der fetten 
Mäſtung und Fütterung), theilweiſe dem ſchlechten Gange des Geſchäfts 
überhaupt zuzuſchreiben haben, welcher Veranlaſſung zufolge nur ſehr geringe 
Quantitäten dem hieſigen Platze entzogen wurden; 

die andere wäre die bei Weitem bedeutendere Abnahme der Zufuhr frem⸗ 
der Wollen, ſowohl veranlaßt durch den nach hier nicht rentablen Preisſtand 
der ruſſiſchen und ungariſchen Märkte, als auch durch die immer mehr und 
mehr an Bedeutung gewinnenden engliſchen Colonial⸗Wollen, deren immer 
allgemeiner werdender Verbrauch auf jene Gattungen, welche ſich zeitüber 
bei den Kammgarn⸗Spinnern einer großen Beliebtheit erfreuten, mehr, als 
auf die feinen deutſchen Wollen von Einfluß bleiben dürfte. Andererſeits 


iſt die Concurrenz der Colonfal⸗Wollen gegenüber unſeren mittelfeinen Sor⸗ ; 


ten beachtungswerth; die folgenden Zahlen geben für die von Jahr zu Jahr 
ſteigende Concurrenz den ſprechendſten Beweis. 
Das Geſammt⸗Quantum der nach England im Jahre 1861 eingeführten 
Wolle betrug 504,162 Ballen, 


darunter deutſche Wollen. 11075 „ 
egen Import vom Jahre 1860 .... 19,681 , 
N 2 1859 35,1I8 „ 


” * m 7 


5 R # II ABHBE 31,648 „ 

Unſer Export nach England hat ſich demnach in 3 Jahren auf den 
dritten Theil redueirt und dürfte noch weiter abnehmen, jo lange das 
Prinzip: auf Koſten der Feinheit Maſſe zu züchten, Geltung behält. 

Auf den nach dem breslauer Wollmarkte folgenden Märkten zu Poſen, 
Landsberg u. ſ. w. machte ſich dieſelbe Stimmung geltend, welche jedoch auf 
dem ſtettiner Markte durch lebhafte Kaufluſt der Kammgarn⸗Spinnereien 
einem feſteren Tone weichen mußte. Derſelbe konnte ſich an dem folgenden 
berliner Markte, anf dem ca. 150,000 Ctr. zum Angebot kamen, nicht be⸗ 
baupten, zumal das Ausland ſich als Käufer faſt ganz paſſiv verhielt. — 
Dieſe flaue Stimmung bemächtigte ſich mit einer Unterbrechung im Monat 
Auguſt im Allgemeinen des Wollhandels während des weiteren Verlaufs des 
Jahres 1861, ſo daß Preiſe hier wie auswärts gegen 10 % niedriger, als 
im vorhergehenden Jahre ſchloſſen, zumal die Trent⸗Affaire jedem Vertrauen 
den ſchwachen Boden raubte. Ungerückſichtigt der bedeutenden Beſtände ſind 
demnach für den Wollhandel die Reſultate des Jahres 1861 keine günſtigen 
zu nennen und dürſten von Vielen beklagt werden. ; 

Hierin liegt jedoch das Motiv, daß beim Beginn des gegenwärtigen 

ahres die Ausſichten für den Wollhandel ſehr gering find, und ift dies die 

eranlaſſung, daß beim Jahresbeginn in Schleſien faſt gar nichts, in Pom⸗ 
mern und Preußen vielleicht kaum % desjenigen Quantums, welches ſonſt 
um dieſe Zeit ſchon abgeſchloſſen, contrahirt war. 

n den letzten Monaten beſchränkte ſich am hieſigen Platze der Verkehr 
und Umſatz im Wollhandel auf monatlich einige tauſend Centner zumeiſt 
ruſſiſcher und polniſcher Wollen, für welche zollvereinsländiſche Kämmer und 
Spinner, Tuchfabrikanten näher gelegener Fabrilorte, fo wie hieſige Com 
miffionshäufer zu ferner weſchenden Preiſen Käufer waren. : 

Wenn nun auch im laufenden Monat wegen der Nähe der Frühjahrs⸗ 
Wollmärkte ſich mehr Regſamkeſt im Wollhandel zeigte, ſo tritt andererſeits 
das Bewußtſein des andauernd ſtörenden Einfluſſes der nordamerikaniſchen 
Wirren immer mehr zu Tage und ſucht in weiterem Preisrückgang Entgeltung. 

Welche große Nachtheile dieſer Krieg zur Folge hat, mag beiſpielsweiſe 
aus folgenden Zablen, die Ende vorigen Jahres das britiſche Handelsamt 
veröffentlichte, erſichtlich werden. Es betrug der Werth der von England 
nach den vereinigten Staaten während der erſten 11 Monate der Jahre 

1859 1860 1861 


exportirten Tuche 646,690 £. 500,784 . 318,229 „. 
7 Baumwollenwaaren 3,444,237 „ 3,295,513 „ 1,207,034 „ 
Kammgarnwaaren. J, 174,465 „ 974,724, 441,698 „ 


in äbnlicher Weiſe zeigt ſich auch die Rückwirkung auf andere Exportartikel, 
die das vorliegende Thema jedoch weniger berühren. ; 

Somit iſt erklärlich daß ein weiterer Preisrückgang dieſem Produkt be: 
vorſteht und verwirklicht ſich bereits derſelde, als die Wollpreiſe der bis jetzt 
abgeſchloſſenen Schäfereien 6— 10 Thlr. niedriger find, als die des letzten 
8 für die theureren Qualitäten ſoll dieſe Preisredultion 
ogar noch mehr beantragen, . 

Daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen der Wollmarkt kaum gün- 


) Dieſe Behandlung der Schafe iſt die Urſache, daß die Wolle ſchon ſeit 
Jahren ſo enorm bei ihrer Verarbeitung an Gewicht verliert. 


Lundwirt 


hſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſtigere Chancen bieten dürfte, läßt ſich auch aus dem hier zum Markte er: 
1 Quantum Wolle ſchließen, für das bereits ſaſt ſämmtliche Plätze 
am Ringe acquirirt find. Demzufolge zeigt ih auch gegenwärtig unter den 
Produzenten größere Geneigtheit zum Verkauf und war dieſelbe Veranlaſſung 
der in jüngſter Zeit ſtattgehabten vermehrten Abſchlüſſe. 855 
Hierdurch angeregt zeigten ſich Käufer in den letzten Jahrenanimirter und 
wurden beſſere Preiſe, als vorher bewilligt, zumal gleichzeitig günſtigere Berichte 
über den Verlauf der gegenwärtigen Auktion engl. Kolonial⸗Wollen einge: 
troffen ſind. 


Zur Vervollſtändigung dieſes Berichtes eben wir nachſtehend noch einige 
in letzter Zeit eingegangene Mittheilungen über den auswärtigen Wollhandel. 


London, 14. Mai. Seit meinem letzten Berichte hat ſich die Nachfrage 
auf gute bee Port Phillip: und Van Diemensland- Wollen geſteigert 
und haben dieſelben nur einen Abſchlag von Z—1 D. pr. Pfd. gegen Schluß 
der vorigen Auktion erfahren, fehlerhafte und klettige Wollen aus derſelben 
Gegend blieben jedoch vernachläßigt und was davon in Vließen abging, er: 
litt eine Reduktion von 1½—2 D. pr. Pfd. & en die letzte Auktion. Ge: 
waſchene Adelaide find in Vließen 1 D., in ich weiß % D. billiger zu no⸗ 
tiren. Dagegen 5 ſich gute Capwollen im Preiſe, was jedoch nicht 
bei ſchweren, fehlerhaften der Fall iſt. Neuſeeland Wollen find bis jetzt nur 
in 127 kleinen Quantitäten geholt worden. In den Wollmanufaktur⸗ 
Diſtritten ſcheinen ſich die Verhältniſſe etwas beſſer zu geſtalten. Frankreich 
iſt unter den ausländiſchen Reflektanten am meiſten thätig und richtet ſeine 
Aufmerkſamkeit namentlich auf die feinſten Port Phillip⸗Wollen. Deutſch⸗ 
land iſt bis jetzt noch ſehr ſpärlich vertreten, und die e Käufer 
macht die Hoffnung, ſpäter noch billiger ankommen zu können, ebenfalls 
ehr . Das geſammte, bis jetzt unter den Hammer gekommene 

uantum beläuft ſich auf 28,430 Ballen. 


Berlin, 19. Mai. In Verfolg unſerer letzten Mittheilungen vom 5. d. M. 
haben wir heute zu berichten, daß ſich die Frage nach Kammwollen inzwi⸗ 
ſchen ziemlich lebhaft erhalten hat, und daß davon wieder 8—900 Ctr. vol⸗ 
hyniſchen und ruſſiſchen Urſprunges, Anfangs der 60er und von 50—55 Thlr. 
je nach Qualität, an ſächſiſche Fabriken und auch einige hundert Centner 
Mecklenb., Anfangs der 60er, an eine ſüddeutſche Kämmerei abgeſetzt wurden. 

Auch in Tuchwollen fand ein bedeutenderer Umſatz ſtatt, indem die von 
Leipzig zurückgekehrten Tuchmacher wohl 1000 Ctr. preuß. und märk. Wollen 
nahmen. Ferner wurden an einen Hamburger 150 Ctr. f. oſtpreuß. Wollen 
zu ca. 70 Thlr. verkauft. 

Die Verkäufer werden immer i da ſie ſich der Anſicht nicht ver⸗ 
ſchließen können, daß die neue Schur billig ſein muß, weil noch immer keine 
Ausſicht auf Beilegung des amerikaniſchen Krieges, reſp. zur Wiederbele⸗ 
bung unſeres Exportgeſchäftes vorhanden iſt. 

Nach anderer Mittheilung: 

Berlin, 20. Mai. In den verfloſſenen 14 Tagen war der Umſatz in 
Wollen von mäßiger Bedeutung. Er betrug ca. 2500 Ctr. Käufer waren 
Nad engliſche Spekulanten, einige große Kammgarn⸗Spinner und dieſſeitige 

uchfabrikanten. Es wurde in allen Gattungen gekauft zu Preiſen, die den 
früheren eher nachſtanden. Beſtände mögen ſich bis auf 20,000 Ctr. ver⸗ 
mindert haben, jedoch iſt bis zur bevorſtehendenneuen Schur nicht auf er⸗ 
hebliche Verminderung derſelben zu rechnen. 


Berlin, 26. Mai. Während der letzten Woche hat ein für die jetzige 
Zeit ungewöhnlich lebhafter Umſatz ſtattgefunden, der aber nur durch eine 
abermalige Herabſetzung der Preiſe hervorgerufen worden iſt. In erſter Reihe 
nenden wir mecklenb. Kammwollen, von denen 800 Ctr. Anfangs der 60er 
von rheihniſchen, ſüddeutſchen und ſächſiſchen Kämmereien gekauft wurden; 
ferner gingen 400 Ctr. ruſſ. Kammwollen um 50 Thlr. herum aus dem Markt. 
Ein Stamm von 200 Ctr. feine ruſſ. Kammwolle hoch in den 50ern wurde 
an einen inländiſchen Tuchmacher verkauft, der noch 100 Ctr. pomm. Wollen 
nahm. Andere inländifche Tuchmacher kauften 100 Ctr. poln. Wollen. 


Brünn, 11. Mai. Mit Spannung waren die Blicke der für dieſes 
Produkt maßgebenden Kreiſe auf den am 6, d. M. begonnenen Loſonczer 
Markt gerichtet, mit welchem die neue Woll⸗Periode inaugurirt wird. Das 
zum Verkaufe 3250 Wollquantum belief ſich auf ca. 3300 Ctr. Zwei⸗ 
churen, deren größter Theil, trotz der geringen Käuferanzahl, am erſten, der 
Reſt am folgenden Tage veräußert wurde. Die dafür erzielten Preiſe wa⸗ 
ren für beſſere Qualität 110 fl., 115 fl., 118 fl., 120 fl. und ſteigerten ſich 
bei feineren Herrſchaftswollen bis 126 fl., während geringere Sorten, na: 
mentlich ſolche, welche ſich in illegitimer Weiſe den Titel „Lofonczer“ bei⸗ 
maßen, mit 90 fl. bis 105 fl. bezahlt wurden, Die Wäſche war bei mehre⸗ 
ren Herrſchaftsprodukten hervorragend, im Allgemeinen befriedigend, und 
die durch die günſtigen. Witterungsverhältniſſe frühzeitig in Angriff genom⸗ 
mene Schur war au) die zum Markte gebrachten Wollen inſofern von wohl: 
thätigem Einfluß, als ſelbe nicht mehr an jener für den ſofortigen Verbrauch 
hinderlichen Friſche litten. Zieht man eine Parallele zwiſchen den Ergeb⸗ 
niſſen des vorjährigen und heurigen Loſonczer Wollmarktes, ſo ergiebt ſich 
ein Preisunterſchied von 35 fl. bis 40 fl. zum Nachtheile des letzteren, nach⸗ 
dem im verfloſſenen Jahre 125 fl. der niedrigſte und 164 fl. der höchſte 
Werth war, der dort bewilligt wurde. 


Peſth, 10. Mai. Mit Wolle ging es, was den Effektivhandel betrifft, 
dieſe Woche ſehr ſtille; hingegen ſind mehrere größere Partieen kontrahirt 
worden, und zwar: die Graf Stephan Karolyi'ſche von einem hieſigen Haufe 
ni 146 I die u Probſtein'ſche à 138 fl. und die v. Wodianer'ſche 

pr. Ctr. 


Peſth, 14. Mai. Von Wolle ging etwas untergeordnete debreciner 
Sommerwolle à fl. 63—65 mit Konditionen an einen n ab. Eine 
Partie neuer gyarmather Zweiſchur wurde ab hier zu dortigem Marktpreiſe 
nach der Schweiz geſandt. Die neuen Wollen, die bis jetzt gewaſchen wur⸗ 
den, ſind in der Wäſche ſtaubig. 


Peſth, 17. Mai. Die 1 verfolgen noch immer eine wei⸗ 
chende Tendenz. Wolle, welche vom Loſonczer Markte hierher gebracht wor⸗ 
den, mußte einige Gulden unter dem Einkaufspreiſe abgelaſſen werden. Aus 
der Theißgegend iſt ein Pöſtchen neuer Wolle angekommen und zu 63 fl. 
pr. Ctr. verkauft worden. Von alten Wollen ſind ca. 150 Ctr. Zweiſchuren 
von einem fremden Lieferanten für ſerbiſche Rechnung gehandelt worden. 


Wien, 16. Mai. Die hieſige Wollgeſchäftslage hat ſich ſeit meinem 
jüngſten Schreiben wenig geändert, und wenn auch in abgelaufener Woche 
einige hundert Centner Han Böhmen und Mähren abgegangen find, jo war 
doch die Art des Zuſtandekommens dieſer Geſchäfte fo, daß man die Unluſt 
der Käufer abmerken konnte. Die Eigner brennen vor Begierde, ſich ihrer 
Beſtände zu entäußern, und ſind zu den größten Konzeſſionen bereit, wäh⸗ 
rend die Käufer auf eine noch größere Preisreduktion nach der Schur hoffen. 
Außerdem wirkt auch der ſchlechte Tuchmarkt lähmend aufs Geſchäft. 


London, 22. Mai. Al: unſern Auktionen find bis einſchließlich heute 
8436 B. Sydney⸗, 26,925 B. Port Phillip, 2864 B. Van Diemens⸗Land⸗, 
6484 B. Adelaide-, 1079 B. Neuſeeland-, 916 B. Swan Niver:, 6223 B. 
Cap: und 640 B. diverſe, zuſammen 53,567 B. offerirt, und, mit ganz un⸗ 
bedeutenden Ausnahmen, verkauft worden. warst Zahlen repräſentiren un⸗ 
gefähr folgende Proportionen der von den verſchiedenen Sorten auszubie⸗ 
tenden Quantitäten: % von Sydney⸗, % von Port Phillip, 4 von Van⸗Die⸗ 
mensland, % von Adelaide-, % von Neuſeeland⸗ und % von Cap⸗Wollen. 

Anfangs der vorigen Woche, vielleicht in Folge der unzeitigen Witterung, 
neigten die Preiſe einigermaßen zu Gunſten der Käufer; mit der Rückkehr 
warmer trockener Tage aber wurden die Preiſe wieder allmälig feſter, jo 
daß beſte und gute auſtraliſche Wollen jetzt nur Y, d, geringere und fehler⸗ 
hafte 1 a 1% d pr. Pfd. niedriger ſtehen als am Schluſe der März⸗Auk⸗ 
tionen. Schweißwollen ſind ſämmtlich 15 geſucht und ſie ſowohl als Cap: 
Fließe und Scoured bedingen Schlußpreiſe der vorigen Auktionen, 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


29. Mai 1862. 


Für Amerika ſind einige kleine Einkäufe gemacht worden; der hohe Stand 
paſſender Qualitäten läßt . Operationen nicht zu. Laut den letz⸗ 
ten Nachrichten von Newyork find feinere Wollen dort lebhafter, ordin. 
Sorten dagegen flau und wer verkäuflich. 

Franzoſiſche Käufer fahren fort ſich ſtark zu betheiligen; deutſche und 
belgiſche ſtehen ihnen nicht viel nach, und nun, da wenig Ausſicht mehr 
auf niedrigere Preiſe vorhanden iſt, haben auch inländiſche Käufer williger 
zu operiren angefangen. Im Ganzen genommen, und obwohl der engliſche 
Bank⸗Diskonto heute von 21% auf 3% geſtiegen iſt, hat man Urſache zu 
glauben, daß die gegenwärtigen Preiſe ſich bis zu Ende feſt behaupten, und 
3 Beſſerung in der allgemeinen Lage der Dinge eher böber gehen 

erben. 


Mit Wu auf die Beſchaffenheit der Wollen iſt ſehr zu bedauern, daß 
1 


855 8 von p- der neuen Schur durchſchnittlich viel mehr Kletten führen 
3 je zuvor. 5 

„Es iſt möglich, daß die Verkäufe von Kolonialwollen bereits am 5. Juni, 
alſo einen Tag früher, als vorgeſehen, ſchließen werden. 


Glogau, 25. Mai. Während in den vergangenen Jahren acht Tage 
vor dem Wollmarkte der grötzte Theil der Wollen der hieſigen Gegend ver⸗ 
kauft war, iſt dies bis heute noch nicht der Fall. Bis jetzt ſind in hieſiger 
Gegend kaum 500 Ctr. gekauft worden, und zwar mit einer Preisermäßigung 
von 10 bis 12 Thlr. gegen vor. Jahr. Die Käufer ſind Händler aus Bres⸗ 
lau, Berlin und Liſſa. Der am 31. Mai ſtattfindende Wollmarkt wird reiche 
Zufuhre von Wolle erhalten, aber auch an Einkäufern wird es nicht fehlen; 
denn es haben ſich außer den Fabrikanten in Grünberg, Forſte, Guben, 
Cottbus, auch viele Holländer angemeldet. Was die Wäſche betrifft, fo iſt 
dieſelbe im hieſ. Regierungs⸗Bezirk faſt durchweg eine vorzügliche. 


Viehberichte. 


„Berlin, „26. Mai. Auf heutigem Viehmarkt wurden aufgetrieben 
652 Ochſen, 3188 Hammel, 1776 Schweine, 642 Kälber. Der Be ing 
mit allen Gattungen lebhaft und wurden die Preiſe namentlich bei Rind⸗ 
vieh 10 8 bewilligt, jo daß 100 Pfd. 13.—14—15—16 und 18 galten. Für 
Hammel wurden gegen vorige Woche 10 Pie pr. Kopf mehr bedungen; 
bei Schweinen wurde Kernwaare höher bezahlt; mit Kälbern ging der Gm 
del unverändert, (B. u ) 


Hamburg: Altonaer Viehmarkt, 19. Mai. Der Handel am Och⸗ 
ſenmarkt ging heute nur ſehr träge und Preiſe konnten ſich kaum behaup⸗ 
ar Am Markt waren 550 St. Vieh, wovon noch 50 Stück unverkauft 
blieben. 


Waare iſt mit 16—19 Thlr. preuß. Courant pr. 100 Pfd. bezahlt. Mittel⸗ 


waare 12—16 Thlr. 
Hammelhandel ziemlich belebt. Am Markt ca. 3500 St., die größten⸗ 
And, und gehen davon ca. 2000 Stück zum Export nach 


theils aufgeräumt 
London. 
0 e unverändert. Beſte Waare 16—17 Thlr. preuß. Cour. 


pr. 


London, 19. Mai. (Islington⸗Viehmarkt.] Die Geſammt⸗Zufuhr von 
fremdem Vieh in voriger Woche betrug 3646 Sl. nämlich 303 ie Horn⸗ 
vieh, 2485 Schafe, 315 Lämmer, 491 Kälber und 52 Schweine. Zum heuti⸗ 
gen Markt war eine ziemlich gute fremde Zufuhr eingetroffen, darunter eine 
Anzahl ſchöner ſpaniſcher Ochſen. Der Abſatz war ſchleppend und Preiſe zeig⸗ 
ten eine weichende Tendenz. Von einheimiſchem Hornvieh war die Antri 
ziemlich ſtark, die Frage jedoch nur leblos und ſtellten Preiſe ſich 2 D. nie⸗ 
driger als am Donnerſtag. — Schafe ſtark zugeführt und konnte nur beſte 
fehr i b die i e werden; geringere war 
ehr u billiger. — er hatten bei mäßiger Zufuhr langſamen 
Abſatz zu letzten Preiſen. — Schweine unverändert. ee Büipube Tag 

Geſammtzufuhr: 3980 Ochſen, 132 Kühe, 25,370 Schafe und Lämmer, 
181 Kälber, 430 Schweine. Fremde Zufuhr: 183 Da 2940 Schafe und 
Lämmer, 150 Kälber. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 28. Mai. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Der Wetterwechſel der letzten Tage fand im ganzen weſtl. Europa ſtatt, wäbrend 
auf der dftl, Seite Trockenheit noch vorherrſchte. Wie dieſe Beſorgniſſe für 
die Feldgewächſe im Allgemeinen unterhielt, ſo rief dort der Regen deren 
hervor für die Winterhalmfrüchte, indem man fürchtete, daß dieſe ſich lagern 
und der Roggen ſpeziell in der Blüthe geſtört werden könnte. — Thatſachen 
müſſen abgewartet werden. — Die leßten Berichte lauten von England 
und Frankreich flau. Dagegen ermannte ſich Köln bereits und notirte 
höher für Weizen und Roggen. Es erhielt vom Mittelrhein einzelne, tens 


* 


Etwa 60 Stück find zum Export für England gekauft. Beſte fette 8 i 


11 


n 


r.. nr I 


denzloſe Zufuhren, der ſonſt nur mit Verſorgung des eigenen Bedarfes blieben gut; per 84 Pfd. wurde 50—53 —56—59 Sgr. bezahlt. Im Liefe⸗ | beichränftes Geſchäft, zu ſchwach behaupteten Preiſen. Für Weizen I à 


h gedrückten Preiſen zu thun hatte. 


getheilt hatten. Die Schweizer⸗Märkte notirten durchweg niedriger; eben ſo Be aan 43% Thlr. 
die italieniſchen, wo aber der Conſum ſich ausgedehnter verſorgte. Un⸗ 

garns Gefilde wurden auch durch Gewitterregen erfriſcht und eben fo die ladungen lebhaftere Frage und wurde bis 37% 
eherrſchten Beſorgniſſe um die künftige Ernte weſentlich beruhigt. 
ehielten aber doch noch eine gewiſſe 


„Daſſelbe Verhältniß beſtand an den rungshandel waren zuletzt Termine matter, per 2000 Pfd. Z.⸗G. per d. M. 4 — . T 

üddeutſchen Schrannen, an welchen jedoch mäßiger Auf: und Abſchlag ſich 44½ Thlr. bez., Mai⸗Juni 44% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 44 Thlr. B. u. G., II. 3% 
1 Br., Aug.⸗Sept. 43 Thlr. Br., Septbr.⸗Oktober 42% Futtermebl à 39 — 40 Sgr., Weizen⸗Kleie 2730 Sgr. per Ctr. 

blr. bez. — Gerſte fand am Schluſſe v. Woche zur Kompletiruẽng von Schiffs: - 

Preiſe war ſedocg eine ſebt ruhige Ski Torsten und galt pele awer N € 

ernte beru reife | war jedoch eine ſehr ruhige Stimmung vorherr end und galt helle ſchwere Mohrrüben 61Sgr. pr. 12 Geb., Spinat 1½ Sgr. pr. Viertel, 5 Sgr. 

eſtigkeit, namentlich die der beſſeren Waare 36 Sgr. und darüber, geringere 35 3544 Sgr. per 70 Pfund. pr. Schock, Spore 6—9 Sgr. 88 eb, Korn 3 Pf. Danish 
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| 
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[Breslauer Gemüfe-Berict.] Kohlrüben 14—1% Sgr. pr. Mdl., 


Sorten, wovon Baiern, reſp. das Ausland fortfuhr, mäßig zu beziehen. — Hafler in v. W. gut beachtet und preishaltend, heut billiger erlaſſen. Per 50 48 Sgr. pr. Viertel, Perterſilie 5 Sgr. c. 
Böhmen war hierin weniger thätig, deshalb waren auch die niederſchleſi⸗ Pfund 25— 26 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, Mai⸗Juni⸗Juli⸗ Lieferung F!!! TTT 


ſchen Märkte flau, ſelbſt bei ermäßigten Preiſen, zumal auch Sachſen zu: 22 Thlr. Br.— Hülſenfrüchte finden im Allgemeinen nur ſchwache Beach⸗ 
Dagegen waren die ſächſiſchen Herzogthümer, Thürin⸗ tung. Wir noliren Kocp⸗Erbſen a 51—56 Sgr., Jutter⸗Erbſen bei ver⸗[Karl Fiſcher, erſchienene Schrift: „Die zehn Gebote der Obf 


rückhaltend kaufte. 
gen, Heſſen, der Harz, 
und Mecklenburg durch die Käufer, beſonders für Roggen in Berlin ftärker | waare 35 — 40 Sgr. 
vertreten. Steitin iſt mit Weizen 5—6 Thlr. zu 
Rechnung zu geben. Roggen blieb nur für den Conſum gefragt, es werden Sgr. 
jedoch anſehnliche Zufuhren von Oſtpreußen erwartet, die au 
von Einfluß fein dürften. — Von Gerite iſt ein größeres Quantum nach nominell. Hanfſamen fehlt. Senf unbeachtet, per 


zu Die von dem bekannten und größten Pomologen Böhmens, Pfarrer 
tbaum⸗ 


agdeburg, die unte l den, die Priegniß | einzelt ve t 45—48 Sgr., Wi ig beachtet, für 5 1 ; 

aufer, ir a a an 10 x une d per 10 an we. Futter- zucht“ — Preis 10 Sgr. — iſt laut hoher Verordnung allen land⸗ 
och um na nglan waches Geſchäft, kleine 60—80 Sgr., große böbm. und ungar. 90110 1 Reai de 8 
we 8 Weiße Bohnen galiz. 60-68 Sgr., ſchleſ. 65--70 Sgr. Roher 5 don der k. k. re zur Anſchaffung epfoßten BuoBE 
Preisſtand Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener per 176 Pfd. Brutto unverſteuert 6%, Thlr. = - 
Ctr. 24-34 Thlr. 


Linien wirthſchaftlichen Vereinen, Obſtbaumſchulen, Schullehrern, überhaupt allen 


Im Januar d. 3. verſſcherte ich meine Pferde und mein Rindvieh 


Petersburg zu Brauzwecken verkauft, und haben ſich die Preiſe daher be⸗ Pferdebohnen 55 Sgr. — Lupinen ſchwer verkäufllich und mit 35 — 42 bei der Vieh⸗ ür ! ; i 
hauptet. Es ift dies ein ganz neuer Abzugsweg für dies Produkt und fteht | Sgr. am Markt. — Kleeſaat roth bei matter Stimmung vereinzelt beach: Unlängſt e ee 125 e e 6 


u erwarten, daß derſelbe von Dauer bleibt, da die dortige Gerſte nicht den tet! weiß kam wenig zum Angebot und ſind deſſen Notirungen daher zumeiſt habe für dieſelben ſofort die ſtatutenmäßige Entſchädigung durch di 
urch die 


nforderungen der Brauer entſpricht und der Bierkonſum ſich auch in Ruß⸗ nominell. Wir notiren roth ordinär 6—8, mittel 84—10, fein 10% —11% 2 
land raſch ausdehnt. Ueberhaupt fangen ſchon jetzt an dort die guten Fol: Thlr., hochfein ohne Angebot. Weiß ordinär 6½ —9, mittel 9½— 12, fein General-Agentur zu Striegau ausgezahlt bekommen, und kann nicht 
gen der Emancipation der Leibeigenen in faſt allen Zweigen der Induſtrie 12.15, hochfein 16 Thlr. und darüber zu machen. — Oelſaaten wurden unterlaſſen, jeden der Herren Viehbeſitzer auf dieſe jo nützliche und 


und des Ackerbaues ſich zu zeigen und der vermehrten Arbeit wird auch ver⸗ in alter Waare nur unbedeutend angebotend, auf Lieferung 
mehrter Import und Export folgen, ſobald erſt die Kriſis, welche die jetzige zeigte ſich 
fociale Umwälzung begleitet, überwunden iſt. 150 Pfd. 

Ueber den Saatenitand unferer Provinz läßt ſich nichts Verändertes be: Thlr. Br., per d. Monat 13% Thlr. 


ſich immer mehr und mehr vervollkommnen. — hieſiger Gegend iſt man 


ermäßigten Preiſen an einzelnen Tagen kaum einen Käufer. Die Zufuhren 


Landwirthſchaftlicher Central verein. 


Generalverſammlung am 7. Juni (Sonnabend) Nachmittag 5 Uhr 
im Börfengebäude. Tagesordnung: Erſtattung des Jahresberichts. Anträge neu⸗ 
gebildeter Vereine auf Aufnahme in den Centralverband. Wahl eines Vorſtand⸗ 
beiſitzers. Vortrag des Profeſſors Dr. Kühn über die Kartoffelkrankheit und den 
gegenwärtigen Stand der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß derſelben. Freie Beſprechun⸗ 
gen. Jedes Mitglied eines verbündeten Zweigvereins hat Zutritt. [397] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins 
Landwirthſchaftsbeamte jeder Branche 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterft. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 
beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Anfragen jeder⸗ 
eit unentgeltlich nachgewieſen. [380] 


Ein junger, unverheiratheter, militärfreier 
Landwirth, 25 Jahre alt und 8 Jahre 
beim Fach, welcher ſeltens dreier Herren Prin⸗ 
zipale durch bie vorzüglichſten Zeugniſſe em⸗ 
pfohlen wird und gegenwärtig ein Rittergut 
in Schleſien faſt ganz ſelbſtſtändig verwaltet, 
wünſcht zu Johanni eine anderweitige ähnliche 
Stelle oder die ſelbſtſtändige Verwaltung eines 
Vorwerks zu übernehmen. Gefällige Offerten 
bittet man unter der Chiffre U I. poste 
restante nach Beuthen a/O. zu richten. 


in unverheiratheten kautionsfähigen 
Wirthſchaftsbeamten wird Termin 
1 eine Stellung nachgewieſen. Frank. 
Adreſſen unter I. D. übernimmt die Greg 


der Breslauer Zeitung. 


Ein junger Landwirth, der Term. Jo⸗ 
hanni feine Lehrzeit beendigt, ſucht, da er nicht 
Gelegenheit hatte, die Brennerei kennen zu 
lernen, Term. Johanni eine Stelle als Vo⸗ 
lontair auf einem Brennereigufe, womög: 
lich in Nieder⸗Schleſien. Gefällige Offerten 
werden unter der Adreſſe O. B. poste rest. 
Kaiſerswaldau bei Bunzlau erbeten. [370] 


200-300 Stück 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
von Noſenberg⸗Lipinski, asc reno, Der prof: 
tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand: 


buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. junge, magere Hammel, geſund (garantirt 
Vorſtudien. 443 Dog.; 2. Bd. Der praftiſche Ackerbau. 494 Bog.) Mit ee halb Das Somintum we * 


1 lithogr. Tafel. Eleg. broſch. Preis 6 Thlr. 


Der Verfaſſer, der ſeine Erfahrungen bei einer vieljährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ 
tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem erke den Sinn des Land: 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unſerer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, 


Wichtig für Landwirthe. 


„der Kulturzweige und bei 8 größerer Ausnutzung der Ar⸗ 


Die Regierung von Canada, britiſches Nord⸗ 
Amerika, macht hiermit die auswandernden 
Landwirthe Deutſchlands auf die beſonderen 
Vortheile aufmerkſam, welche ihnen bei einer 
Anſiedelung in Canada gewährt werden. 

In allen Theilen Obere und Unter-Canada’3 
find Kronländereien für den Preis von 12% 
Sgr. bis zu ! Thlr. 10 Sgr. pro Acker ze nach 
Lage derselben und in Parzellen zu 200 Acker 
vermeſſen zu haben. (1 Acker = 1,58 Magde⸗ 
burger oder 2 Frankfurter Morgen.) 

Für größere Geſellſchaften ſtehen Territorien 
in Quadraten von 22,000 Acker und aufwärts 
enthaltend für den Preis von 50 Cents pro 
Acker (21 Sgr. pro Acker) zum Verkauf. 

Bei allen dieſen Verläufen gehört dem Käu⸗ 
fer das auf dem gekauften Lande ſich befin⸗ 
dende Holz, ſo wie die anzutreffenden Mine⸗ 


ralien. 

Nähere Auskunft über die Verhältniſſe in 
Canada, ſo wie offizielle Berichte und Anlei⸗ 
tung zur Anſiedelung ertheilt auf portofreie 
Anfragen der Unterzeichnete. [406] 

Berlin, Wilhelmſtraße 82. 

William Wagner, 


Eduard Winkler 


Guts ⸗Verkauf. 


Unter Bezugnahme auf die im vergangenen Monat veröffentlichte Annonce, be⸗ 
treffend den beabſichtigten Verkauf des der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
gehörigen Rittergutes Comprachtezütz in Schleſten mit dem Vorwerke Wulles⸗ 
ruh und der Ziegelei Meuhof, benachrichtigen wir hierdurch alle diejenigen Re⸗ 
flectanten, welche dieſerhalb Anfragen an uns gerichtet haben oder in Unterhandlun⸗ 
gen getreten ſind, daß wir zur Vereinfachung und leichteren Abſchließung des Geſchäfts 
unſerer urſprünglichen Abſicht gemäß es vorgezogen haben, 

auf den 11. Juni er., Nachmittags 3 Uhr, 
in der Schreibſtube des k. Rechtsanwals Langer zu Oppeln, 
einen öffentlichen Lieitationstermin anzuberaumen, zu welchem wir alle Reflectanten 
mit dem Bemerken einladen, daß unſer General⸗Director ſich dann perfönlich dort 
befinden und kraft der ihm ertheilten Spezialvollmacht ſchon am folgenden Tage über 
die Ertheilung des Zuſchlags ſich erklären, ſo wie eventuell den Kaufvertrag definitiv 
abſchließen wird. 

Die näheren Bedingungen des Verkaufs und die ausführlichere Beſchreibung der 
Güter find bei dem Rechtsanwalt Herrn Langer in Oppeln, jo wie bei unſeren 
General⸗Agenten, Herren G. Becker in Kreslan und Theodor Uthemann & Lange 
in Berlin, oder auch bei unferer Direction in Magdeburg ſelbſt einzuſehen und] empfiehlt zum bevorſtehenden Wollmarkt: 
zu erlangen. 2: Pferde⸗Dreſchmaſchinen, 60 Schfl. pro Tag 

Magdeburg, den 23. April 1862. [399] 75 FEN auch zum Kleedruſch eingerichtet; 


Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. leisen den eren Nel 


Saen verjchiebener au Buy und 
Für den verwaltungs-Rath: Der General-Director demaſchinen, Wieſen⸗Eggen, Raps⸗Drillma⸗ 
M. Schubart. Friedr. Knoblauch. 


ſchinen, Bedford⸗Eggen und alle Ackergeräthe 
illi 1403] 
Patent⸗Vieh⸗Salz⸗Leckſteine 


ſehr billig. 
Reitpferde. 
f % 6 De bei Gab Aud Nell ſte⸗ 
für S indvi de, à Ctr. le. 25 Sgr., en 2 braune Stuten (Halb- Jollbluth, 
empfiehlt: 8 "ie de ee be 80 een: 155 Daun Bann 5 Jahr, groß, 1 und 
Wii i n, zum Verkauf. b 
5 Eduard Win er, Riterplaß 1. Fedor v. Zawadzky⸗Poniſchowitz. 
Desgleichen empfehle ich mich wieder zu Aufträgen auf Fnochenmehl La. B. 1 La. c.. 
taßfurther Abraumſalz, ee „ e 
i andere = 
zur Lieferung pro Auguſt und September, zum möͤglichſt billigſten Preiſe, je nachdem die nn ere et guter 5 
Beziehung per Bahn oder per Waller geſchehen muß. 5 402 lität offerkrt unter G arantie für di 
Eduard Winkler, Ritterplatz 1. eien aer le 
— EN 1. — — — Die Fab Ohlan 
m Die Fabrik zum Watt” in au. 
— ͤ 6iä—ͤ — ͤÜ—F—0- —— 
Staßfurther Dünger⸗ Salz. 1 Feld- Mauſe⸗ Fallen, 
Zur Completirung einer Schiffsladung dieſes anerkannt billigen Düngmittels nehmen wir t 7 äuſe 7 u) 
1953 115 ns = nenn 0 7 5 .. vom one als ee 882 55 hält Schl Meister 
abhängt und im In er Auftraggeber wa en werden ſoll. ulin röter R y 
N Colenſchee Laabwisthſchaftkichee Gentral-Eomptole. _ |1239 Breslau, Biſchofsſtr. 3. 


ute Kaufluſt. Winterraps per Auguſt⸗Lieferung 210 Sgr. pr. 
rutto bezahlt. — Rüb öl ſtill, pr. Ctr. 100 Pfd. Z.⸗G. loco 13% 
5 1 \ Br., Mai⸗Juni 13% Thlr. Br, Juni⸗ 
richten, derſelbe dürfte vielmehr unter e Witterungsverhältniſſen] Juli 13% Thlr. Br, Sept.⸗Okt. 13 Thlr. bez. — Rapskuchen bei ſckwacher 
) } In 0 i rage runde ſchleſ. 46 47 Sgr. per Ctr., lange ohne Ang., fremde 44 — 45 Sgr. 

Boche in 9 mit dem erften Hewchnitt beſchäftigt. — Weizen blieb in vor. per Ctr. — Schlaglein ohne Aenderung, bei ſchleppendem Geſchäft 5 bis 
oche in vorherrſchend flauer Stimmung, derzufolge Preiſe langſam zurück- 584 bis 6% Thlr. per 150 Pfd. Brutto nach Qualität bei. — Leinkuchen 
ingen und gilt dies beſonders von den mittleren Qualitäten, während fid | 75—82 Sgr. per Etr. nach Güte und Beſchaffenheit. — Leinöl 13% Thlr. 
für die beſſeren, deren Angebot ſehr ſchwach war, mehr Feſtigkeit zeigte. — — Kartoffeln waren zum Bahnverſandt mehr beachtet, da mit Ende die⸗ 
Am heutigen Markte blieb die Stimmung luſtlos, wir notiren per 84 Pfd. ſes Monats der Pfenig⸗Bahn⸗Tarif aufgehoben iſt, bezahlt wurde nach 
weiß 68 - 75—83 Sgr.; gelb. 67 72 80 Sgr. — Roggen zeigte eine ähn⸗ Qualität 22—24 Sgr. per 150 Pfd. Netto. — Spiritus etwas mattee, 
liche Preisbewegung, feinſte Waare blieb für das Gebirge und den Konſum per 100 Ort. à 80% Tralles loco 16% Thlr. Gld., per d. M. und Mai⸗ 
ſchwach gefragt und preis haltend, geringe Sorten fanden hingegen ſelbſt zu Juni 16 ½ bez, Juni⸗Juli 16% Thlr. bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. 815 
Bld., Auguſt⸗September u. September⸗Ockober 7% Thlr. Gld. — Mehl, ſſowie für die Garten-, Gemüſe- und Blumen: Kultur. 237 


zum Verkauf. 


neuer Erndte ſolide Verſicherungs-Geſellſchaft aufmerkſam zu machen. 
Amt Oelſe bei Freiburg i. Schl., im Mai 1862. 
— en Franz Hart, königl. Amtspächter. 
Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central-Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 5, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 


empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., jo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


ie Samenhandlung von Scholz u. Schnabel 
in Breslau, Altbüſferſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land- und Forſtwirthſchaft, 


1383 


oe „ N * 

0 Einen zu ſelbſtſtändiger Bewirthſchaf— 
5 Ein Freigut tung umfangreicher Forſten befähigten 
von cisca 50 Morgen Acker, Boden 1. Klaſſe, Forſtbeamten empfiehlt die Redaktiou 


iſt mit ſämmtlicher Ernte und ganzem In⸗ = ; 
ventarium nebſt Viehbeſtänden ſoſort verän⸗ der Schleſ Landw. Zeitung. [401] 


derungshalber zu verkaufen. Näheres beim 
Eigenthümer. Ohlau, 20. Mai 1862. 
394] Tſchei, Gutsbeſitzer. 
Auf dem Kramſta'ſchen Gute in 
Schmiedeberg, Hirſchberger Kreiſes, ſtehen 
zwei im Mutterleibe importirte 


echt holl. Bullenkälber 


[371] 
Künſtliche Haararbeiten, 5 


— 


Oelſaaten 
auf Lieferung neuer Ernte 


werden gekauft und Angelder bewilligt. 


Das Schleſiſche Landwirthſch. 
Central-Comptoir 


in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, 
wird Offerten entgegenehmen. [298] 


wie auch Zöpfe, werden angefertigt bei 
Frau Limna Gul, Hummerei 28. 


Mehrere Hunderttauſend Thaler 


ſollen auf lange Zeit auf Landgüter in Schleſien bis zu zwei Drittel der Taxe aus⸗ 
geliehen werden. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 


der General-Agent H. Mandel, 


[355] Niemerzeile 15 in Breslau. 


Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
J. P intus - . „ Maſchinen in Brandenburg 4 1 5. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee 
Luzerne. Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 5 

Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 

Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr. \ 

Eu, a vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Reihe breiter 1 8 > : £ 

Garrett's e nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 

Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge >> Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber % 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 hlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 700, 500 und 300 Thlr.; a 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Rader, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr,, Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.: 240] 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 

fc wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Ed. Kalk & Co. in Breslau 


empfehlen: 
Laudwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe, guß⸗ und ſchmiedeetzerne 
See, ſchmiedeetſerne Bettftellen, Brücker waagen, Ketten, Arle⸗ 
geln, Kartätſchen, geſchmiedete und gegoßene Nanfen, rohe und emaillirte 
Pferdekrippen, belgiſches Patent⸗Wagenfett und jänrefreies, feinſtes Ma⸗ 
ſchinen⸗Oel. 388] 


Herbstdüngung mit Stassfurther Abraum-Salz. 


Hiermit ersuchen wir unsere geehrten Kunden, die zur Herbstdüngung obiges Salz 
zu verwenden gedenken, uns recht bald ihre gef. Aufträge darauf zugehen zu lassen, 
damit wir noch im Stande sind, das Salz per nasser beziehen und so aufs bil- 
ligete liefern zu können, Breslau, Anfang Mai 1862, 

[353] Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3, 


Wir offeriren: [398] 


Gedämpftes Rnochenmehl, 


Superphosphat, künſtl. Guano, Poudrette, 
Staßfurter Abraumſalz (prima Qua ite), 
ged. Knochenmehl 1. mit 25% Schwefelſäure präparirt, 
daſſelbe mit 40% Peru⸗Guano, 
unter Garantie des Gehalts. 
Zur Rapsdüngung empfehlen wir namentlich 
präp. Knochenmehl mit 40% Peru-Guano, 
oder eine Miſchung von 3 Theilen: Poudrette 2, mit 1 Theil präp. Knochenmehl. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadigraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße, 
Fabrik: Strehlener⸗Chauſſee, Sieben Huben. 


Drud von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


